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heinz Gruber
eine reliefverzierte apostelkanne aus 
Oberweis bei laakirchen
Die k. k. privilegierte Porzellan- und Thonwaarenfabrik zu Oberweis 
und Reinthal (1838–1870) und die Fabrikation von Porzellan und Steingut 
in Oberösterreich während des 19. Jahrhunderts

die k. k. privilegierte Porzellan- und Thonwaarenfabrik zu Oberweis und 
Reinthal nahe Gmunden im heutigen Gebiet der stadtgemeinde laakirchen war 
in den Jahren zwischen 1838 und 1870 tätig. nach ihrer schließung geriet sie  nahezu 
in vergessenheit (abb. 1). in der bevölkerung vor Ort ist wenig über den ehemals 
florierenden betrieb bekannt, die erzeugnisse sind in regionalen und großen 
 öffentlichen sammlungen und museen nicht vertreten und in der fachliteratur zu 
keramik findet die fabrik mit ihrer umfangreichen produktionspalette so gut wie 
keine berücksichtigung. so scheint beispielsweise in der jüngst publizierten chro-
nologischen auflistung von porzellanfabriken in der österreichischen monarchie 
während der betriebszeit der Wiener porzellanmanufaktur (1718–1864) die 
produktionsstätte in Oberweis nicht auf.1

die entdeckung einer reliefverzierten kanne2 aus steingut nach englischem 
vorbild aus Oberweiser produktion soll nun der erste anlass sein, diese fabrik mit 
ihren beiden rund zwei kilometer voneinander entfernten produktionsstandorten 
in Oberweis und reinthal3 wieder ins licht der öffentlichkeit und der forschung 
zu rücken (abb. 2). dieser beitrag liefert einen ersten überblick über die 
Geschichte der fabrik, deren eigentümer und mitarbeiter, ihre erzeugnisse und 
absatzorte sowie das wirtschaftliche umfeld des 19. Jahrhunderts im trauntal 
zwischen Gmunden und lambach. dabei soll auch die produktionspalette der 

1 fr anz – macek 2018.
2 Obwohl man das englische vorbild als Apostle jug also als apostelkrug bezeichnet, wird hier mit 

absicht der begriff und Gefäßtyp Kanne verwendet. da es sich eindeutig um ein schenkgefäß mit 
breiter ausgussmulde handelt, entspricht es formal jedenfalls der Gefäßform kanne gemäß der 
typologie des Leitfadens zur Keramikbeschreibung (bauer et al. 2005, 29). daneben trägt der 
begriff Kanne gleichzeitig auch dazu bei, verwechslungen mit den bekannten und als trinkgefäße 
verwendeten apostelkrügen aus creußener steinzeug des 17. Jhs. und seinen nachahmungen aus der 
2. hälfte des 19. Jhs. zu vermeiden (zum creußener steinzeug siehe zuletzt endres 2009).

3 die moderne schreibweise der Ortsbezeichnung in der katastralgemeinde Oberweise der stadt-
gemeinde laakirchen lautet reintal. in bezug auf die historische produktion wird aber hier die 
schreibweise der markenbezeichnung Reinthal beibehalten.
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Abb. 1: Ansicht der Porzellanfabrik Oberweis vom Gmundner Salinenzeichner carl ritter 

(1807–1885), datiert 1863 (Stadtgemeinde laakirchen).

Abb. 2: die rund 2 km von-

einander entfernten Standorte 

der Porzellanfabrik Oberweis 

(1) und der Tonwarenfabrik 

reinthal (2) auf der veröffent-

lichten Karte 1:25.000 der 

Franzisco-Josephinischen 

landesaufnahme 1869–1887 

(Kartierung H. Gruber).
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beiden zusammen gehörenden fabriken anhand erhaltener erzeugnisse erstmals 
vorgestellt werden und ein einblick in die porzellan- und steingutfabrikation in 
Oberösterreich während des 19. Jahrhunderts gegeben werden.

im zentrum der betrachtung stehen dabei die reliefverzierte apostelkanne 
aus steingut4 und ihre englische vorlage. Wie gezeigt wird, diente der in england 
ab 1842 von der firma Charles Meigh hergestellte und weithin bekannte Apostle 
jug als direktes vorbild für die kanne aus Oberweis. die verbreitung von formen, 
stilen und dekoren wurde durch die ab 1851 beginnenden Weltausstellungen 
stark gefördert und am beispiel der reliefverzierten keramik der mitte des 
19. Jahrhunderts wird gezeigt, dass entwürfe innerhalb kurzer zeit internationale 
bekanntheit und verbreitung erlangen konnten.

1. Frühe Industrialisierung an der mittleren Traun zwischen Gmunden 
und Lambach und die Fabrikgründungen des 19. Jahrhunderts

ende des 18. Jahrhunderts kam es in den salinen des salzkammergutes zu einem 
starken Geschäftsrückgang durch die vermehrte einfuhr von salz aus Galizien 
und der dortigen einführung des salzmonopols durch die österreichische 
regierung. im bereich der Gmundner salzwirtschaft war der letzte boom der 
salzproduktion während und nach den napoleonischen kriegen um 1820 zu ende 
gegangen. zahlreiche salzarbeiter und schiffsleute sowie handwerker und bürger 
verloren hiermit ihre lebensgrundlage.5 die fertigstellung der pferdeeisenbahn 
linz–Gmunden im Jahr 1836 und der damit verbundene Wegfall zahlreicher 
arbeitsplätze in der schifffahrt und flößerei verschlimmerten die situation. es 
kam zu großen notlagen in weiten teilen der bevölkerung des salzkammergutes. 
um der entwicklung entgegenzuhalten, hinterlegte kaiserin karoline auguste, 
frau von kaiser franz ii. von österreich, 1830 bei der landesregierung in linz 
1.000 Gulden, um in der traunseeregion eine industrieausbildung anzustoßen. 
der junge inhaber der linzer schafwollzeugfabrik, Josef dierzer (1800–1857), 
hatte sich durch seine tüchtigkeit einen namen gemacht und in abstimmung 
mit dem regierungspräsidium in linz vorgeschlagen, eine Weberfachschule in 
traunkirchen zu errichten. 1832 führte er die kammgarnspinnerei in Oberösterreich 
ein und errichtete die spinnerei theresienthal im trauntal bei Gmunden.

4 beim steingut handelt es sich im Gegensatz zum dichten porzellan um poröse keramik, die ohne 
Glasurverwendung wasserdurchlässig ist. steingut stellte man in der regel unter verwendung von 
formen maschinell bzw. industriell her. fayence ist vom Gefüge her mit irdenware zu vergleichen, die 
ebenfalls ohne Glasur wasserdurchlässig ist. sie wurde handwerklich hergestellt und unterscheidet 
sich von der irdenware vor allem in der Glasurart und -technik (siehe dazu endres 1996, 168).

5 marchetti 1989, 6.
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neben den vorhandenen arbeitskräften war der gut erschlossene verkehrsweg 
auf und entlang der traun ein positiver faktor für fabrikgründungen. die 
anbindung der rechtsufrigen Orte an die strecke der pferdeeisenbahn Gmunden–
lambach ab 1836 und der anschluss dieser strecke an die 1856 gegründete k. k. 
privilegierte Kaiserin Elisabeth-Bahn vereinfachte zusätzlich den fernverkehr, 
da die fracht bis dahin in stadl-paura und zizlau bei linz auf unterschiedliche 
schiffstypen aufwändig umgeladen werden musste.

die Wasserkraft, die zumindest seit dem späten mittelalter in den zahlrei-
chen Getreidemühlen des mittleren trauntales genutzt wurde, trug ebenso zur 
industrialisierung der region bei. im insgesamt 24,5 km langen flussabschnitt der 
traun von stadl (heute Gemeinde stadl-paura) bis zum traunausfluss am nordufer 
des traunsees in Gmunden bestanden 16 mühlen, wovon sich allein 12 im 10,5 
km langen abschnitt zwischen Gmunden und der zur Gemeinde laakirchen ge-
hörigen Ortschaft steyrermühl befanden.6 von diesen ehemaligen mühlen und 
späteren fabrikstandorten bestehen heute nur mehr drei: die ehemalige spinnerei 
theresienthal ist heute der österreichische firmensitz des babynahrungserzeugers 
Hipp, am standort der danzermühle wird durch die firma Laakirchen Papier 
AG weiterhin papier produziert und in den Gebäuden der alten papierfabrik 
steyrermühl befindet sich das österreichische papiermachermuseum und 
das laakirchner Kultur- und Veranstaltungszentrum Alfa. zwei der mühlen 
wurden in Wohnhäuser umgebaut und an zwei standorten befinden sich heute 
flusskraftwerke. die anderen neun mühlen bzw. ehemaligen fabrikstandorte sind 
im laufe des 20. Jahrhunderts abgekommen oder wurden gänzlich geschleift.

die frühe industrialisierung an der traun unterhalb von Gmunden basierte 
größtenteils auf kapital und unternehmern aus Gmunden beziehungsweise von 
Wahlgmundnern.7 der aus einer wohlhabenden Gmundner kaufmannsfamilie 
stammende alois von fernstein gründete 1838 die porzellan- und tonwarenfabriken 
Oberweis und reinthal. nur zwei Jahre später übernahm Johann forstinger, der 
sohn eines Gmundner salzfertigers, die 1834 gegründete papierfabrik kainzmühle 
und rüstete diese in eine holzschleiferei um.8 ein Großteil der auswärtigen 
fabrikgründer an der mittleren traun richtete seine Wohnsitze in Gmunden ein. 
der aus Wien stammende emil neumann heiratete und wohnte nach dem erwerb 
seiner anteile an den fabriken Oberweis und reinthal in Gmunden. später ließ er 
sich in Oberweis, in unmittelbarer nachbarschaft der porzellanfabrik, durch den 
Wiener architekten theophil hansen mit der villa trauneck einen repräsenta-
tiven Wohnsitz errichten. auch Josef dierzer, der Gründer der theresienthaler 
spinnerei, wohnte zeitweise in Gmunden und sein schwiegersohn Johann kolbe, 

6 siehe dazu u. a. pesendorfer 1993.
7 marchetti 1989, 8.
8 feichtinger 2015.
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mitgesellschafter und direktor der fabrik, errichtete ebenfalls seinen Wohnsitz in 
Gmunden. die Gründer der papierfabrik steyrermühl, augustinus von barber und 
carl clusemann, ließen ebenso wie franz schuppler, Gründer der papierfabrik 
laakirchen, in Gmunden großzügige villen erbauen. da franz schuppler mit der 
tochter von Johann kolbe verheiratet war und sein schwager emil dierzer kapital 
zur Gründung der papierfabrik steyrermühl einbrachte, sind die Gründungen 
der drei großen fabriken des mittleren trauntales – spinnerei theresienthal, 
lambacher flachsspinnerei aG und papierfabrik steyrermühl – einer einzigen 
unternehmerdynastie zuzurechnen.

die frühen unternehmer und fabrikgründer engagierten sich auch sozial, 
gesellschaftlich und kulturell. so waren Joseph dierzer und alois von fernstein 
bereits 18359, Johann kolbe 183610 mitglieder des neu gegründeten Vereines des 
vaterländischen Museum für Oesterreich ob der Enns und Salzburg, also frühe 
mitglieder der heutigen Gesellschaft für landeskunde und denkmalpflege und 
förderer für die errichtung des damals schon geplanten landesmuseums.

2. Die industrielle Erzeugung von Porzellan und Steingut im Lande ob der 
Enns im 19. und der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts

keramik, vor allem irdenware und in kleinerem maße auch fayencen, wurden im 
18. und 19. Jahrhundert hauptsächlich von zahlreichen, über das land verteilten, 
kleinen handwerksbetrieben mit lokalen rohstoffen hergestellt. porzellan- und 
steingutwaren wurden dagegen nur in viel geringerer stückzahl an vereinzelten 
fabrikstandorten produziert. die einzelnen rohstoffe dafür, etwa kaolin, 
mussten von weither zugekauft werden. Während der manufakturepoche, also 
des zeitraums zwischen dem 17. Jahrhundert und 182011, wurden im lande ob 
der enns ab 1786 in engelhartszell schmelztiegel aus Graphitton und ab 1804 
porzellan fabrikmäßig erzeugt. die engelhartszeller porzellanproduktion wurde 
nach den franzosenkriegen von 1809 eingestellt. die Gründung der porzellan- und 
tonwarenfabrik Oberweis und reinthal war daher die erste fabrikgründung in 
diesem industriezweig während der frühen industrialisierung zwischen 1820 und 
1848.12 Oberweis blieb während des gesamten 19. Jahrhunderts der einzige standort 
im erzherzogtum österreich ob der enns, an dem man porzellan und steingut 
produzierte. nach der schließung der fabrik 1870 wurde in Oberösterreich 

9 Erster Bericht über die Leistungen des vaterländischen Vereines zur Bildung eines Museums für 
das Erzherzogthum Oesterreich ob der Enns und das Herzogthum Salzburg, linz 1835.

10 Zweyter Bericht über die Leistungen des vaterländischen Vereines zur Bildung eines Museums für 
das Erzherzogthum Oesterreich ob der Enns und das Herzogthum Salzburg, linz 1836.

11 Otruba – kropf 1969, 3.
12 Otruba – kropf 1969, 4.
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erst zu beginn des 20. Jahrhunderts die produktion von steingut, und in der 
zwischenkriegszeit die erzeugung von porzellan wieder aufgenommen.

2.1. das sogenannte Hilfswerk Engelszell der kaiserlichen porzellanmanufaktur 
Wien (1789–1809)

im Jahr 1786 gründeten Johann klobsky und dominik seitz in engelhartszell 
eine schmelztiegelfabrik13, die auch englisches Steingut fabriziert haben soll. für 
die Jahre 1788/90 ist eine beschäftigtenanzahl von ein bis zwei meistern, sechs 
bis 22 Gesellen und zwei bis 13 Gehilfen überliefert.14 möglicherweise war die 
fabrik im Gebäude des 1786 aufgelassenen klosters engelszell in der Gemeinde 
engelhartszell untergebracht; ebenso wie das spätere sogenannte Hilfswerk 
Engelszell, das die florierende produktion der kaiserlichen porzellanmanufaktur 
in Wien durch die auslagerung einfacher tätigkeiten unterstützen sollte.

die Gründung des Hilfswerkes Engelszell der kaiserlichen porzellanmanufaktur 
Wien erfolgte 1789 in der Ära von conrad sörgel von sorgenthal (1735–1805), der 
von 1784 bis 1805 als direktor die leitung des unternehmens inne hatte.15 conrad 
sörgel von sorgenthal, der zuvor schon direktor der linzer Wollzeugfabrik 
gewesen war, beklagte die beengte situation in der Wiener fabrik. Gerade die 
reinigung und das schlämmen des kaolins, das vom bayerischen hafnerzell (dem 
heutigen Obernzell) nach Wien verschifft werden musste, benötigte sehr viel platz. 
auf der suche nach einem entsprechenden Gebäude fand sich das 1786 aufgeho-
bene und leer stehende kloster engelszell. die lage unmittelbar an der donau 
unweit von hafnerzell und die reichen holzvorkommen im direkten umfeld 
waren ausschlaggebende faktoren für die auswahl des standortes. das ungerei-
nigte kaolin aus hafnerzell musste statt bisher fast 300 km nur mehr rund 8 km 
donauabwärts transportiert werden und das geschlämmte kaolin konnte anschlie-
ßend bequem in fässern nach Wien weitertransportiert werden. die eröffnung der 
filialfabrik engelszell führte nicht nur zur verbesserung der räumlichen situation 
in der Wiener manufaktur, sondern auch zu erheblichen kosteneinsparungen.

nach dem ankauf des gesamten klosterareals im Jahre 1803 und den dar-
auffolgenden umfangreichen umbauten und adaptierungen erzeugte man im 
ehemaligen stiftsgebäude ab 1804 auch porzellan. die produktion umfasste 
hauptsächlich weißes Gebrauchsgeschirr. teilweise wurde dieses vor Ort mit 

13 Politischer Codex, oder wesentliche Darstellung sämmtlicher die k. k. Staaten betreffenden Geset-
ze und Anordnungen im politischen Fache, 8. Band, Q–S, Wien o.J. [1791], 221 f.

14 hofmann 1952/1, 396.
15 zur Geschichte des hilfswerkes engelszell siehe jüngst macek 2018 und k altenberger 2009, 

75–76.
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einfacher blaumalerei mit unterglasurblauen randbordüren aus sich abwech-
selnden bögen und punkten dekoriert. schon kurz nach der etablierung dieser 
porzellanproduktion waren im Jahr 1804 hier 60 arbeiter beschäftigt. unter 
der leitung von direktor matthias niedermayer, der das unternehmen zwi-
schen 1805 und 1827 leitete, wurde der standort weiter ausgebaut. als nach den 
napoleonischen kriegen und dem frieden von schönbrunn das oberösterrei-
chische innviertel und teile des hausruckviertels an bayern abgetreten werden 
mussten, war 1810 auch das ende des hilfswerkes engelszell besiegelt. die Wiener 
porzellanmanufaktur verlor nicht nur diesen wirtschaftlich wichtigen standort, 
sondern musste ersatz für die passauer porzellanerde und die brennholzlieferungen 
aus dem oberösterreichischen donauraum finden. nach der rückgabe des 
innviertels an das kaisertum österreich im rahmen des münchner vertrages von 
1816 kam es zu keiner Wiederinbetriebnahme des engelszeller hilfswerkes, wohl 
aufgrund der zurückgehenden nachfrage für porzellanwaren nach der hunger- 
und teuerungskrise von 1816/17.16

2.2. die steingutfabriken in pregarten und Gmunden-engelhof und die 
porzellanfabrik in Wels

die produktion von steingut wurde erst 1905 nach der Gründung der Ersten 
Oberösterreichischen Steingutfabrik Prägarten K. B. Greiner & Co in 
pregarten wieder aufgenommen.17 dort wurden bis 1926 vorwiegend speise- und 
küchengeschirr sowie als Haushaltsgarnituren bezeichnete küchengarnituren er-
zeugt. diese bestanden aus Gewürz- und Gemüsetonnen, essig- und ölflaschen, 
salz- und mehlbehälter, ergänzt durch nudelroller und notiztafeln sowie 
maßkännchen unterschiedlicher Größen.18

1923 wurde in engelhof bei Gmunden die Steingut-Industrie AG Gmunden 
Engelhof gegründet, die nach dem zweiten Weltkrieg unter dem firmennamen 
ÖSPAG (Österreichische Sanitär-Keramik und Porzellan-Industrie AG) als 
erzeuger von sanitärkeramik bekannt war.19 heute wird am standort als 
niederlassung der Laufen Austria AG aufwändige keramik für bäder erzeugt. 

als vorgängerbetrieb produzierte in der nahe gelegenen Ortschaft baumgarten 
bei Gschwandt die Original Gmundner Tongeschirr-Erzeugung (1921–1923) kurz-

16 meyer 1927, 224.
17 höllwirth 2010.
18 k altenberger 2009, 77–79.
19 edenhofer 2009; k altenberger 2009, 80–81.
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zeitig irdenware und grün geflammtes Gmundner Gebrauchsgeschirr.20 Wie ein 
nun bekannt gewordener bunt bemalter und modelgeformter Weihwasserkessel 
mit der fabrikmarke Original Gmundner Tonwaren bezeugt, wurden dort auch 
kunstkeramische produkte aus steingut hergestellt.21

in Wels-lichtenegg wiederum wurde in den Jahren zwischen 1921 und 1930 
porzellan produziert. der Wiener industrielle dr. braun-stammfest grün-
dete 1921 die Oberösterreichische Porzellan-Industrie AG mit einer fabrik 
zur produktion von elektro-isolatoren und porzellanen für elektrotechnische 
zwecke. daneben erzeugte man Gebrauchsgeschirr, insbesondere für hotel- und 
kaffeehauseinrichtungen, und beschäftigte bis zu 300 mitarbeiter.22 nach dem 
finanziellen zusammenbruch des braun-stammfest-konzerns 1924 konnte die 
fabrik durch neue Geldgeber weiterhin produzieren und fusionierte im Jahr 1929 
mit der Wiener Porzellanfabrik Augarten AG. die tschechische porzellanindustrie 
unter der führung der Ersten böhmischen Porzellanindustrie AG in karlsbad, 
kurz EPIAG, übernahm 1929 den betrieb zur hälfte. im einvernehmen mit den 
österreichischen aktionären wurde die produktion im Jahr 1930 stillgelegt und 
die weitere belieferung der kunden erfolgte über die tschechische EPIAG. der 
straßenname porzellangasse im Welser stadtteil lichtenegg erinnert heute noch 
an die ehemalige porzellanfabrik.

3. Zur Geschichte der k. k. Privilegierten Porzellan und Thonwaarenfabrik 
zu Oberweis und Reinthal

die bisher publizierten beiträge zur k. k. privilegierten Porzellan- und 
Tonwarenfabrik zu Oberweis und Reinthal sind recht spärlich. nach einer ersten 
erwähnung von fayencen aus reinthal in alfred Walcher von moltheins 
grundlegendem Werk zu den Gmundener Bauernfayencen 190723 weist alfred 
hofmann 1952 in seinem buch zur Wirtschaftsgeschichte Oberösterreichs auf 
die fabrikgründung 1838 und das erteilte kaiserliche privileg 1843 hin.24 alfred 
kropf führt 1974 erstmals produktions- und mitarbeiterzahlen für einzelne Jahre 
an, aus denen schon andeutungsweise der umfang der produktion zu erkennen 
ist. einen etwas umfassenderen blick mit einer zusammenfassung des damaligen 

20 edenhofer 2009, 12–17.
21 freundlicher hinweis durch markus höglinger, Gmunden.
22 k altenberger 2009, 77.
23 Walcher v. molthein 1907, 424.
24 hoffmann 1952, bd. i, 396. trotz intensiver recherche anhand der – leider manchmal missver-

ständlichen und nicht mehr nachzuvollziehenden – Quellenangaben bei hoffmann, konnte das von 
ihm erwähnte privileg noch nicht ausfindig gemacht werden.
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kenntnisstandes gab zuletzt alice kaltenberger 2009 in ihrer umfangreichen 
publikation zur keramik des mittelalters und der neuzeit in Oberösterreich.25 
Wie sich nun nach einer ausgiebigen und noch nicht vollendeten recherche 
in archiven, pfarrmatriken, zeitungen und zeitschriften des 19. Jahrhunderts 
sowie in öffentlichen und privaten sammlungen zeigt, hat sich die Quellenlage 
derart vermehrt, dass mittlerweile zahlreiche daten zur betriebsgeschichte und 
produktion, zu den eigentümern und mitarbeitern sowie zum handel und vertrieb 
der produkte vorliegen. da die daten in ihrer Gesamtheit noch nicht ausgewertet 
sind, soll hier nur ein kurzer abriss der firmengeschichte vorgestellt werden. 
dabei sollen auch die bisherigen und teils recht unterschiedlichen angaben zur 
produktionszeit und firmengeschichte anhand der neuen Quellenlage richtigge-
stellt26 und ergänzt werden.

3.1. alois von fernstein – die Gründung der fabrik (1838–1854)

die k. k. Privilegierte Porzellan- und Thonwaarenfabrik zu Oberweis und 
Reinthal wurde im Jahr 1838 durch den lambacher postmeister alois haselmayer27 
edler von fernstein (1791–1861) gegründet. der am 16. dezember 1791 in 
Gmunden geborene haselmayer stammte aus einer wohlhabenden Gmundner 
kaufmannsfamilie. sein vater, ambrosius haselmayr edler von fernstein, war 
von 1815 bis zu seinem tode 1839 magistratsrat und bürgermeister von Gmunden28 
und erwarb im Jahre 1808 das schloss Oberweis samt den dazugehörigen 
liegenschaften. sein sohn alois übernahm das schloss im Jahr 1831 und erweiterte 
die schlossanlage in seiner heutigen form.29

am 17. februar 1817 heiratete alois von fernstein die aus Wien stammende 
theresia henglmüller. er war im alter von 26 Jahren bereits postmeister von 
lambach und bekleidete somit als leiter einer bedeutenden poststation an der 
hauptverkehrsverbindung von Wien nach salzburg ein wichtiges öffentliches 
amt. die funktion des postmeisters von lambach wurde 1846 an seinen sohn karl 
übertragen. nach karls tode im selben Jahr übernahm dessen Witwe anna edle 

25 k altenberger 2009, 73–75.
26 so wird die beispielsweise das produktionsende der porzellanfabrik Oberweis seit den angaben bei 

kropf (1973, 186) fälschlich mit 1873 angegeben. nach den nun vorliegenden Quellen wurde der 
betrieb aber bereits 1870 eingestellt. das heimatbuch der stadtgemeinde laakirchen berichtet bei-
spielsweise über eine fabrikgründung in Oberweis 1858 durch emil neumann, in der er bis 1867 
pfeifenton verarbeitet und erst anschließend den standort reinthal erworben haben soll (köstler 
2008, 243).

27 schreibweise anfang des 19. Jhs. auch „aloys“, „haßlmayer“, bzw. seltener „haselmeier“.
28 kr ackowizer 1898, 270.
29 kr ackowizer, 1898, 125.
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von fernstein für mehr als zwei Jahrzehnte dieses amt.30 alois von fernstein war 
1833 Gründungsmitglied des Vaterländischen Vereines zur Bildung eines Museums 
für das Erzherzogthum Oesterreich ob der Enns und das Herzogthum Salzburg31, 
dem vorläufer der heutigen Gesellschaft für landeskunde und denkmalpflege, 
und bis zu seinem tod ordentliches mitglied des vereins.32 in der frühzeit der 
oberösterreichischen archäologie betätigte er sich zudem als ausgräber. als er 
im Jahr 1842 als postmeister von lambach den straßenbau an der Ostseite des 
attersees leitete, legte er beim sogenannten pollhamergut in Weyregg am attersee, 
im zentrum des heute bekannten villenkomplexes der römischen kaiserzeit, ein 
mosaik frei.33 im auftrag des ausschusses des musealvereines in linz wurde dieses 
mosaik mit Oktogonmuster gehoben und nach linz überführt. es gehört heute 
noch zu den sammlungen des Oberösterreichischen landesmuseums und ist seit 
2018 im Gemeindeamt Weyregg am attersee ausgestellt.

alois von fernstein war neben seinen beruflichen tätigkeiten als postmeister 
und inhaber der fabriken Oberweis und reinthal auch in zahlreichen weiteren 
vereinigungen und Gesellschaften des landes ob der enns aktiv und befand sich 
damit in guter Gesellschaft mit führenden unternehmern und adeligen dieser 
zeit. ab 1846 war er etwa mitglied des Vereins zur Unterstützung von Industrie 
und Gewerbe in Innerösterreich, im Lande ob der Enns und Salzburg34 und später 
auch mitglied des Industrie- und Gewerbevereines in Linz.35 ab 1849 fungiert er 
als ersatzmann der ausschussmitglieder bei der konstituierung des Vereines zur 
Errichtung einer Allgemeinen Sparkasse und der damit in Verbindung stehenden 
Leihanstalt für Handpfänder in Linz36 und war damit Gründungsmitglied der 
heutigen Allgemeinen Sparkasse Oberösterreich.

3.2. emil neumann – von der übernahme der fabrik bis zum ende der 
produktion (1854–1870)

im Jahre 1854 beteiligte sich der aus einer einflussreichen Wiener familie stam-
mende, erst 25-jährige emil (aemil) neumann (1829–1901) gemeinsam mit seinem 

30 Verordnungs-Blatt für die Verwaltungszweige des österreichischen Handelsministeriums, Jg. 1855, 
Wien 1856, 311.

31 Erster Bericht über die Leistungen des vaterländischen Vereines zur Bildung eines Museums für 
das Erzherzogthum Oesterreich ob der Enns und das Herzogthum Salzburg, linz 1835, 52.

32 22. Bericht über das Museum Francisco-Carolinum, 1862, XXiv.
33 schmid 1926, 64; tr axler 2018, 61–64 und abb. 5 und 7.
34 Provinzial Hand-Buch von Oesterr. ob der Enns und Salzburg für das Jahr 1847, 348.
35 Provinzial-Hand-Buch vom Erzherzogthume Oesterr. ob der Enns für das Jahr 1855, linz 1855, 

269.
36 Amts- und Intelligenzblatt zur kaiserl. königl. privilegirte Salzburger Zeitung, Jg. 1849, nr. 18, 

freitag 9. märz 1849.
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vater dr. Joseph franz neumann (1797–1880) an der fabrik. Joseph franz ritter 
neumann von spallart (1797–1880) stammte aus trišnov in mähren. aus be-
scheidenen verhältnissen kommend, studierte dieser ab 1817 an der universität 
Wien und war als Jurist von 1825 bis 1850 professor des handels-, lehen- und 
Wechselrechtes an der Theresianischen Ritterakademie in Wien, sowie später 
hof- und Gerichtsadvokat und kaiserlicher rat. als industrieller war er Gründer 
und mitbesitzer mehrerer papierfabriken in niederösterreich, der oberösterreichi-
schen Wolfsegg-Traunthaler Kohlenwerks- und Eisenbahngesellschaft und spielte 
eine führende rolle im Wirtschaftsleben von Wien. neben mitgliedschaften in 
zahlreichen vereinigungen und Gesellschaften war er mehrfacher ehrenbürger und 
wurde 1875 als ritter des Orden der eisernen krone iii. klasse durch kaiser franz 
Joseph mit dem namenszusatz Ritter von Spallart in den adelsstand erhoben.37

sein 1829 in Wien geborener sohn emil neumann machte sich in jungen 
Jahren als violinvirtuose einen namen und trat im alter zwischen 13 und 15 Jahren 
als solist auf (abb. 3). auch nach seiner übersiedlung nach Oberösterreich blieb 
er stets der musik verbunden. er war nicht nur in Gmunden als Geiger in musi-
kalischen vereinen aktiv, sondern veranstaltete auch hauskonzerte in seiner spä-
teren Oberweiser villa. zu seinen Gästen zählte der seit seinem österreichischen 
exil 1866 und ab 1868 in Gmunden wohnende könig Georg v. von hannover. 
im rahmen der feier zum 54. Geburtstag des königs in Gmunden wurde emil 
neumann 1873 durch Georg v. der hannoveranische st. Georgs-Orden verliehen.38 
emil neumann war mit Johann kolbe, dem direktor und miteigentümer der na-
hegelegenen spinnerei theresienthal, der größten fabrik des mittleren trauntales, 
freundschaftlich verbunden; so fungierte dieser 1865 als taufpate von neumanns 
tochter elisabeth franziska.

nach dem einstieg der familie neumann in die fabriken Oberweis und 
reinthal kommt es zu einer phase der umstrukturierung des betriebes. Geplant 
waren die umwandlung in eine aktiengesellschaft 1854 und ein Jahr später der 
verkauf des gesamten unternehmens. die vorhaben scheiterten jedoch und die 
fabrik gelangte im Jahre 1858 in das alleineigentum von emil neumann, der mit 
frischem elan die produktion, den mitarbeiterstand und den absatz zu einer 
hochblüte brachte. alois von fernstein übersiedelte nach dem verkauf seiner 
firmenanteile an neumann nach Wien und verstarb am 10. mai 1861 in Wien-
Wieden im alter von 70 Jahren.

im Jahr 1866 ließ emil neumann an stelle der tonwarenfabrik in reinthal 
an der traun eine holzschleiferei errichten. statt kachelöfen und Geschirr 

37 dazu siehe u. a. c. v. Wurzbach, Biographisches Lexikon des Kaiserthums Oesterreich, ent-
haltend die Lebensskizzen der denkwürdigen Personen, welche seit 1750 in den österreichischen 
Kronländern geboren wurden oder darin gelebt und gewirkt haben, 28. Theil, Wien 1874, 367.

38 Marienbader Revue, 1. Jg., Nr. 14, Donnerstag 12. Juni 1873.
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Abb. 3: emil Neumann war mitte 

der 1840er Jahre als Violinvirtuose 

bekannt. Porträt vom Wiener maler 

Johann Nepomuk ender (1783–1854), 

datiert 1846 (Verbleib des Originals 

nicht bekannt, Foto: G. Huemer, 

laakirchen).

Abb. 4: das sogenannte Lange Haus in Oberweis. die heute als Wohnhäuser 

genutzten Gebäude der ehemaligen Porzellanfabrik (Foto: H. Gruber).
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wurden dort nunmehr erfolgreich papier und pappendeckel erzeugt. Während die 
porzellanproduktion in Oberweis vorerst noch bestehen blieb, war diese schlus-
sendlich 1870 aufgrund gestiegener holzpreise nicht mehr wirtschaftlich. die 
produktion wurde eingestellt und das fabrikgebäude danach in ein Wohnhaus 
umgewandelt.

emil neumann war mit der neu gegründeten holzstoff- und papierfabrik in 
reinthal zunächst wirtschaftlich recht erfolgreich und nahm mit seinem betrieb 
sogar an der Weltausstellung 1867 in paris teil. 1874 wurde er in der gerade neu 
gebildeten Ortsgemeinde laakirchen erster bürgermeister und bereits 1876 zum 
ehrenbürger ernannt. nach der erhebung seines vaters Joseph franz neumann in 
den adelsstand führte auch er ab diesem zeitpunkt den titel Ritter von Spallart. 
emil neumann verkaufte schließlich die papier- und pappendeckelfabrik in 
reinthal 1882 an die nahe gelegene papierfabrik steyrermühl und blieb bis 1888 
bürgermeister der Gemeinde laakirchen. in den Jahren 1886 bis 1889 verkaufte 
er auch seine Oberweiser liegenschaften und errichtete 1890 seinen laakirchner 
alterswohnsitz in der heutigen lindacher straße nr. 10, der sogenannten Villa 
Rosental.39 emil neumann verstarb am 28. april 1901 in linz im alter von 73 
Jahren und wurde am linzer barbarafriedhof begraben.

3.3. die fabrikstandorte Oberweis und reinthal und ihre produktion

3.3.1. porzellan- und steingutfabrik Oberweis

nach Gründung der porzellan- und thonwaarenfabrik 1838 ließ alois von 
fernstein im Jahr 1843 für 50.000 Gulden in Oberweis eine fabrik erbauen.40 
die anlage liegt knapp 200 meter östlich oberhalb der traun und hatte während 
der produktionszeit einen eigenen eisenbahnanschluss an die Pferdeeisenbahn 
Linz–Gmunden und die spätere Lokalbahn Lambach–Gmunden. dieser di-
rekte Gleisanschluss an die bahnstation Oberweis war auch offiziell als 0,262 
km lange Industriebahn zur Neumann-Spallart’schen Porzellanfabrik an der 
Linie Lambach–Gmunden verzeichnet.41 die damaligen fabrikgebäude an der 
Gmundner straße existieren heute noch mit den adressen Oberweis nr. 10–15. 

39 dort ist heute das beratungsinstitut huemer untergebracht. herr Gottfried huemer, laakirchen, 
stellte dankenswerterweise unterlagen und dokumente zur baugeschichte der Villa Rosental und 
zur Geschichte der familie neumann-spallart zur verfügung.

40 Otruba – kropf 1971, 106.
41 Verzeichniss der in die Linien der Elisabeth-Westbahn einmündenden Montan- und Indust-

riebahnen. in: i . kohn, eisenbahn-Jahrbuch der österreichisch-ungarischen monarchie, 11. Jg., 
Wien 1878, 90.
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sie sind als Wohnhäuser genutzt und vor Ort unter der bezeichnung Langes Haus 
bekannt (abb. 4). 

in der Oberweiser fabrik wurden porzellanwaren aller art und in ge-
ringem ausmaß auch produkte aus steingut erzeugt. in zeitgenössischen 
zeitungsinseraten wird die fabrik in Oberweis unterschiedlich als Porzellanfabrik 
oder auch als Porzellan- und Steingutfabrik bezeichnet. die hauptproduktion 
des Oberweiser fabrikstandortes umfasste jedenfalls Gebrauchsgeschirr aus 
porzellan, wie speisegeschirr oder kaffee- und teeservice und man bot kom-
plette Geschirrausstattungen für Gasthäuser an. daneben wurden in inseraten 
auch Nippsachen aus Biscuitporzellan, zigarrenbecher, aschenschalen, brief-
beschwerer, schreibzeuge und Luxusgegenstände aus Porzellan beworben. 
nachgewiesen sind zudem Weihbrunnkessel oder bildplatten aus porzellan, die 
auf der vorderseite aufwändig mit blumen- oder landschaftsdarstellungen bemalt 
sind. die Oberweiser fabrik produzierte auch technische produkte wie feuerfeste 
porzellanziegel, Glashaus-schläuche, stahl- und schmelztiegel, reflektoren für 
signale und beleuchtung sowie isolatoren. im Jahr 1863 wurden 130.000 stück 
porzellan im Wert von 54.000 Gulden erzeugt. nach einem höchststand von 
200.000 stück im Jahr 1865 verringerte sich die produktion der fabrik bis zur 
schließung 1870 auf 140.000 stück mit einem Warenwert von insgesamt 20.000 
Gulden.

das in Oberweis erzeugte porzellangeschirr entspricht in der form den 
gängigen typen des späten biedermeier und des historismus. die oft reichen 
dekore sind dem böhmischen porzellan zum verwechseln ähnlich und ohne 
fabrikmarke von diesem so gut wie nicht zu unterscheiden (abb. 5).42 dies 
liegt wohl daran, dass ein Gutteil der beschäftigten fachkräfte aus böhmi-
schen porzellanfabriken abgeworben wurde und diese wahrscheinlich ihre 
kenntnisse über die produktionsprozesse, formen und dekore einbrachten. der 
produktionsschwerpunkt lag auf gefälliger, dem zeitgeschmack angepasster und 
preisgünstiger massenware.

Wie pressestimmen zeigen, wurden beispielsweise nach der ausstellung des 
linzer Gewerbevereines im rahmen des linzer volksfestes 1861 die ausgestellten 
porzellangegenstände wegen ihrer geschmackvollen, eleganten, reinen und gefällig 
Formen und ihrer Billigkeit43 empfohlen. die gezeigten Gegenstände fanden 
bei den besuchern regen anklang und ein Großteil konnte noch während der 
präsentation verkauft werden. hervorgehoben wurde die neuartige Glasur mit 
Wismuth-Oxid, die den Gegenständen einen schillernden Glanz verleiht. auch 
bei der versammlung des industrie- und Gewerbevereines Graz 1861 fanden 

42 Wenn nicht anders angeführt, stammen alle Objekte aus der sammlung des autors.
43 Die Presse, 3. Oktober 1861.
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Abb. 5: Teile eines Kaffeeservices aus Porzellan im rokoko-Stil mit Blumenmalerei und schil-

lernder lüsterglasur in ockergelb und rot; Pressmarke Oberweis, um 1850/60 (Foto: H. Gruber).

Abb. 6: Kaffeetassen mit Unterteller aus Porzellan mit Goldbemalung; Pressmarke Oberweis, um 

1850/60 (Foto: H. Gruber).
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Abb. 7: Kaffeetassen mit Unterteller aus Porzellan mit rosafarbenem lüsterdekor, 

Blumenmalerei und Golddekor; Pressmarke Oberweis, um 1850/60 (Foto: H. Gruber).

Abb. 8: Kaffeetassen mit Unterteller aus Porzellan mit ockerfarbenem lüsterdekor, 

Blumenmalerei und Golddekor; Pressmarke Oberweis, um 1850/60 (Foto: H. Gruber).

Abb. 9: repräsentatives Paar großer 

Vasen aus Porzellan mit Golddekor, 

Höhe 46,5 cm. die Vasenkörper wurden 

nach dem Brand in den Fuß eingesetzt; 

Pressmarke Oberweis, um 1860 (Foto: 

H. Gruber).
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die Geschirre aus Oberweis wegen ihrer geschmackvollen Form, Malerei und 
dauerhaften Vergoldung, sowie wegen ihres billig gestellten Preises allgemeine 
anerkennung.44

unter den heute noch in sammlungen nachweisbaren Objekten überwiegen 
teile von kaffee- und teeservices mit unterschiedlichen formen und dekoren. 
neben weißen porzellanen mit dekoren aus preiswertem Glanzgold45 (abb. 6) 
sind auch flächige lüsterdekore in den farben rosa und Ockergelb, seltener auch 
violett, anzutreffen (abb. 7–8). Generell wurde Gebrauchsgeschirr aus porzellan 
in Oberweis in großen stückzahlen erzeugt.

als große prunkstücke aus ehemaligem Gmundner klosterbesitz sind zwei 
zusammengehörige vasen mit reichem dekor aus Glanzgold erhalten. diese 
schweren stücke, die sicher in die rubrik Luxusgegenstände fallen, dienten 
höchstwahrscheinlich als altarvasen (abb. 9). zu den Gegenständen mit religi-
ösem zusammenhang zählt ein kruzifix mit Weihwasserbehälter (abb. 10). ein 
briefbeschwerer mit plastischer hundedarstellung fällt wohl in die in zeitgenössi-
schen Quellen genannte kategorie der Nippsachen aus Biscuit. das stück ist mit 
kaltfarben46 bunt bemalt (abb. 11). 

im auktionskatalog der Gesamteinrichtung von schloss kleßheim bei 
salzburg als nachlass des erzherzogs ludwig viktor ist aus fürstlichem Besitz 
eine figurengruppe aus biskuitporzellan genannt. es handelt sich dabei um die 
darstellung einer nackten venus, welche den amor züchtigt (Gesamthöhe von 
39 cm) mit der pressmarke OBERWEIS.47 leider ist über den verbleib dieses re-
präsentativen stückes nichts Weiteres bekannt. es bestätigt aber einmal mehr, dass 
in der Oberweiser fabrik neben billigem Gebrauchsgeschirr auch hochqualitative 
und teure luxuswaren aus porzellan produziert wurden.

die künstlerischen fähigkeiten der in Oberweis tätigen porzellanmaler 
zeigt eine größere glockenförmige tasse, auf der eine detailgetreue ansicht 
der landschaft von laakirchen in richtung Oberweis mit einer fahrenden 
eisenbahn mit dampflokomotive dargestellt ist. sie ist am fuß mit der aufschrift 
Oberweis von der Rückseite bezeichnet (abb. 12). das stück gehörte wohl ehe-

44 Grazer Tagespost, nr. 88, 17. april 1862.
45 bei der verwendung von Glanzgold wird im produktionsprozess der arbeitsgang des Goldpolierens 

gespart. aufgrund des geringeren Goldgehalts und der geringen schichtdicke ist diese dekorart 
wesentlich preiswerter als poliergold. Glanzgold hat einen rötlich-goldenen farbton und reibt sich 
beim Gebrauch der Gefäße wesentlicher leichter ab als poliergold.

46 kaltbemalung wird üblicherweise nach dem Glasurbrand aufgetragen. sie ist daher weniger haltbar 
und reibt sich leicht ab. die verwendung von kaltfarben auf biskuitporzellan ist unüblich und weist 
auf eine weniger aufwändige und daher kostengünstige produktionsweise hin.

47 Gesamteinrichtung Schloss Klessheim, Nachlass Erzherzog Ludwig Viktor, IX. Teil, Vierte 
Kunstauktion, Wien, Dorotheum 14.–22. November 1921, s. 60, lot nr. 401.
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Abb. 10: Kruzifix mit Weihwasserbehälter 

aus Porzellan mit Golddekor, Höhe 24,3 

cm; Pressmarke Oberweis, um 1850/60 

(Foto: H. Gruber).

Abb. 11: Briefbeschwerer mit plastischer darstellung 

eines liegenden Hundes aus Biskuitporzellan mit bunter 

Kaltbemalung, Breite 9,3 cm; Pressmarke Oberweis, um 

1850/60 (Foto: H. Gruber).

Abb. 12: Glockenförmige 

Kaffeetasse aus Porzellan, bemalt 

mit einer detailreichen und naturge-

treuen darstellung der landschaft 

zwischen den Orten laakirchen 

und Oberweis, im Hintergrund der 

Traunstein; ungemarkt, Oberweis 

nach 1856 (Foto: H. Gruber).
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mals zu einem kaffeeservice mit unterschiedlichen landschaftsveduten aus 
der region um Oberweis. die strecke lambach–Gmunden der ehemaligen 
pferdeeisenbahn wurde ab 1856 als streckenabschnitt der kaiserin-elisabeth-
Westbahn mit dampflokomotiven betrieben. dies gibt einen guten anhaltspunkt 
für die datierung der tasse. das zugehörige service könnte vielleicht einem 
der beiden fabrikeigentümer alois von fernstein oder emil von neumann ge-
widmet worden sein. Obwohl das stück keine fabrikmarke aufweist, ist es mit 
sehr großer Wahrscheinlichkeit der lokalen produktion zuzurechnen, zumal sich 
in Oberweiser privatbesitz eine bildplatte aus porzellan mit einer vergleichbaren 
darstellung der landschaft südlich von schloss Oberweis erhalten hat, auf der 
ebenfalls ein fahrender zug mit dampflokomotive dargestellt ist.

unter den derzeit nachweisbaren porzellanen aus Oberweiser produktion be-
findet sich ein einziges datiertes stück. es handelt sich hierbei um eine schenkkanne 
mit Golddekor. auf der dem henkel gegenüberliegenden seite befindet sich die 
aufschrift in Gold Erinnerung am 6. Februar 1869 Geselschaft Spasshausen 
(abb. 13). das stück gehört zum gängigen formenrepertoire der zeit um 1850/60 
und markiert mit der vorhandenen datierung die späteste produktionsphase 
kurz vor der schließung der fabrik. im frühjahr 2019 konnte beim umbau des 
hauses Oberweis nr. 9 unter den fußböden zweier räume des erdgeschosses in 
einer planierung aus (dach-)ziegelschutt einige bruchstücke von fehlbränden 
aus porzellan und irdenware, sowie ein vollständiger Gipsmodel für ein 12-fach 
facettiertes Gefäß (wohl einer tasse) geborgen werden.48 dieses 1889 errichtete 
Gebäude liegt in unmittelbarer nachbarschaft der ehemaligen porzellanfabrik. 
nachdem im Jahre 1885 der umbau eines teiles der ehemaligen fabrikgebäude 
in Wohnhäuser genehmigt worden war, ist es gut möglich, dass der dabei anfal-
lende und mit resten der ehemaligen porzellanproduktion vermischte schutt als 
isoliermaterial für die errichtung des hauses Oberweis nr. 9 verwendung fand. 
unter den wenigen aufgefundenen fragmenten ist ein plastischer unterschenkel 
mit fuß einer knienden figur aus niedriggebrannter irdenware zu erwähnen. bei 
dem stück dürfte es sich um das bruchstück eines modells für eine vollplastische 
porzellanfigur handeln. daneben konnte auch ein nahezu vollständig erhaltener 
porzellangriff mit reliefiertem akanthusblatt-dekor geborgen werden, der mög-
licherweise als zuggriff einer tür- oder dienstbotenglocke diente (abb. 14). 

48 herrn helmut kinast, steyrermühl, sei an dieser stelle für die information und möglichkeit zur 
aufnahme der stücke gedankt.
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Abb. 13: Schenkkanne mit Golddekor zum 

Andenken an die Geselschaft Spasshausen, 

H. 17 cm; Pressmarke O, Oberweis datiert 6. 

Februar 1869 (Foto: H. Gruber).

Abb. 14: Griff aus Porzellan, mit 

reliefierten Akanthusblättern verziert, 

l. 12,5 cm; ungemarkt, Oberweis um 

1850/60 (Foto: H. Gruber).

Abb. 15: die Tonwarenfabrik reinthal wurde 1866 in eine Holzschleiferei umgebaut.  

Foto des Gebäudebestandes um 1900 (Sammlung P. Huemer, laakirchen).
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3.3.2. tonwarenfabrik reinthal

rund zwei kilometer südlich des zentrums der heutigen stadtgemeinde 
laakirchen befand sich in der Ortschaft reintal direkt am traunufer der standort 
der ehemaligen tonwarenfabrik reinthal. die fabrik reinthal wurde in zeitgenös-
sischen Quellen einerseits als Thonwaarenfabrik bzw. Thonwaaren- und Terra 
cotta Fabrik, andererseits als Geschirrfabrik bezeichnet.

alois von fernstein ließ die tonwarenfabrik nach unternehmensgründung 1838 
an stelle der ursprünglich als Getreidemühle genutzten koth- oder reinthalmühle 
errichten. unmittelbar daneben befand sich eine tonlagerstätte, die für die 
erzeugung der produzierten tonwaren und ziegel genutzt werden konnte. 1859 
gründete emil neumann oberhalb der tonwarenfabrik eine eigene ziegelei. 1866 
ließ er die tonwarenfabrik in eine holzschleiferei und pappendeckelfabrik um-
bauen und verkaufte diese dann 1882 an die papierfabrik steyrermühl (abb. 15). 
nacheigentümer Josef sonntag betrieb die benachbarte ziegelei bis um 1910 weiter. 
die ehemalige fabrik an der traun wurde zuletzt als Wohnhaus genutzt, die bau-
fälligen Gebäude in den 1980er Jahren geschleift und das Gelände eingeebnet. die 
stelle der ehemaligen fabrikgebäude ist heute bewaldet.

die Thonwaarenfabrik Reinthal stellte einfaches kochgeschirr aus irdenware, 
weißes und grüngeflammtes sog. Gmundner Geschirr und bunt bemalte 
fayencegefäße her. zumindest ab den 1850er Jahren lag der schwerpunkt in der 
erzeugung von kachelöfen und kaminen aller art und von kacheln für sparherde. 
diese wurden vor allem in den größeren städten wie Wels, linz, steyr, salzburg 
und Wien vertrieben, das unternehmen bot zudem das setzen dieser öfen an 
(abb. 16). daneben produzierte man bauornamente und häuser-verzierungen, 

Abb. 16: Werbeanzeige 

der Porzellanfabrik 

Oberweis und 

Tonwaren- und Terra 

Cotta Fabrik Reinthal 

aus dem Gmundner 

Wochenblatt vom  

7. Jänner 1863  

(Foto: ANNO/ÖNB).
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(glasierte) dachziegel, Wasserleitungsröhren, Gasröhren, drainageröhren, Garten-
rabatten, terrakotten und figuren, sowie vasen und blumenampeln. in den 
anfangsjahren ist zumindest zwischen 1844 und 1847 auch die erzeugung von 
tonpfeifen nachgewiesen. es handelt sich dabei um pfeifenköpfe vom Schemnitzer 
Typ, die unter dem markenamen Reinthaler Thonpfeifen bis Wien gehandelt 
wurden.

entsprechend zeitgenössischer publizierter statistiken und berichte (beispiels-
weise Statistische Berichte der Handels- und Gewerbekammer Oberösterreichs) 
umfasste 1856 die produktion von öfen und kaminen 600 stück und steigerte 
sich bis 1862 auf 1000 stück pro Jahr. im gleichen zeitraum stieg die produktion 
von bauornamenten von 180 auf 600 zentner pro Jahr, während wiederum die 
produktion von grün geflammtem und weißem fayence-Geschirr von 2.800 auf 
1.500 zentner zurückging. der Gesamtwert der tonwaren belief sich im Jahre 1856 
auf 20.468 Gulden, erreichte 1862 einen höchststand von 100.000 Gulden und 
sank bis zum ende der tonwarenproduktion in reinthal 1866 wieder auf 26.000 
Gulden.

von besonderem interesse für die volkstümliche keramik des 19. Jahrhunderts 
in Oberösterreich und für die keramikforschung sind die in reinthal produ-
zierten „Gmundner“ fayencen. dazu zählt nicht nur das weiße und typische 
grüngeflammte Gmundner Geschirr, das in reinthal in großen stückzahlen er-
zeugt wurde, sondern auch bemalte krüge mit figürlichen darstellungen und 
landschaftsveduten. sowohl das weiße und grüngeflammte Gebrauchsgeschirr 
als auch die bemalten fayencekrüge lassen sich von den in Gmunden erzeugten 
Waren so gut wie nicht unterscheiden. dies liegt wohl daran, dass aus den nur 
wenige kilometer entfernten Gmundner hafnereien fachkräfte wie beispielsweise 
fayencemaler angeworben worden waren, welche die produktion in reinthal in 
bewährter manier fortsetzten. auch die selteneren bemalten krüge aus fayence 
stellte man nach Gmundner vorbild und mit gleichartigen dekoren her (abb. 17). 
ein sicherer nachweis ist nur durch die am boden eingedrückte pressmarke 
REINTHAL möglich. einfaches weißes und grün geflammtes Gebrauchsgeschirr 
jedoch wurde in der regel nicht mit einer fabrikmarke versehen. bisher konnten in 
öffentlichen und privaten sammlung nur ein gutes dutzend bemalter „Gmundner“ 
fayencen mit der reinthaler bodenmarke erfasst werden. die marken lassen sich 
derzeit nur auf birn- und walzenförmigen krügen nachweisen, die als trinkgefäße 
in verwendung waren.

bei aufsammlungen im areal des ehemaligen fabrikgeländes konnten 
fragmente von schrühbränden geborgen werden. es handelt sich dabei um 
produktionsabfall, der nach dem ersten rohbrand der Waren als abfall aussor-
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Abb. 17: Bunt bemalter Birnkrug aus Fayence mit darstellung eines Kürassiers und junger Frau in 

Tracht, H. 23 cm; Pressmarke reinthal, um 1840/50 (Foto: H. Gruber).

Abb. 18: Unterschiedliche Brennhilfen der Tonwarenfabrik reinthal (Foto: H. Gruber).
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Abb. 19: Fabrikmarken, Buchstabenhöhe 3 mm. die abgebildeten Pressstempel sind am Boden 

der Oberweiser Apostelkanne aus Steingut und auf Fayencen aus reinthal nachgewiesen (Foto: H. 

Gruber).

Abb. 20: Bodenmarke mit den Initialen des Fabrikgründers Alois von Fernstein, nachgewiesen auf 

Fayencen aus reinthal (Foto: H. Gruber).
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tiert und nicht mehr glasiert wurde. dieser produktionsabfall gibt einen exem-
plarischen einblick in das spektrum der hergestellten Waren: neben den für 
Gmunden typischen fayencen wie reifschüsseln und großen tellern, Weidlingen 
mit doppelhenkel, kannen mit kleeblattförmigem ausguss und birnkrügen, 
lassen sich blumentöpfe und einfache Gebrauchsgefäße aus irdenware nachweisen. 
daneben konnten auch fragmente von kacheln für zimmeröfen und küchen-
sparherde aufgesammelt werden. brennhilfen dienten zum stapeln der Gefäße 
im brennofen und sollten beim brand das aneinanderkleben der Gefäße bzw. 
das ankleben an der Ofenplatte verhindern. neben röhrenförmigen stapelhilfen 
kommen handgeformte platten, knochenförmige stäbe, halbkugeln sowie flache 
oder an der spitze aufgebogenen füßchen vor (abb. 18). auf diesen anhaftende 
Glasurreste in Grün, braun und blau geben hinweise auf die in der fabrik ver-
wendeten Glasurfarben.

3.3.3. die fabrikmarken

die fabrikate der porzellan- und tonwarenfabrik Oberweis und reinthal lassen 
sich nach derzeitigem kenntnisstand nur durch die eingestempelten bzw. einge-
pressten bodenmarken eindeutig zuordnen.

zu den marken aus der frühen produktionszeit 1840/1850 gehören die 
marken innerhalb einer rechteckigen umrahmung mit abgerundeten ecken. die 
schriftzüge OBERWEIS bzw. REINTHAL sind mit Großbuchstaben dargestellt. 
die länge des stempels beträgt bei der Oberweiser marke 18 mm, für reinthal 
sind die Größen 18 und 20 mm nachgewiesen, die buchstaben sind jeweils 3 mm 
hoch (abb. 19). diese fabrikmarken lassen sich derzeit für steingut aus Oberweis 
und fayencen aus reinthal nachweisen.

aus reinthal liegt zudem auf zwei schrühbrandfragmenten eine kleine 
rechteckige stempelmarke (breite 12 mm) mit den buchstaben A.v.F. innerhalb 
eines perlrandes vor. es handelt sich dabei offensichtlich um die initialen des 
fabrikgründers alois von fernstein (abb. 20). in einer Gmundner privatsammlung 
gibt es als Ganzform ein belegstück eines bemalten Walzenkruges, auf dem die er-
wähnte fabrikmarke REINTHAL am boden des Gefäßes in kombination mit 
dem kleinen buchstabenstempel A.v.F. eingepresst ist. aus einem Grabungsfund 
beim linzer landhaus ist als einzelbeleg auf einer weißen henkelschale aus fayence 
der pressstempel Reinthal in kombination mit der ziffer 2 nachzuweisen. ein 
fragment einer mittelblau glasierten sparherdkachel aus reinthal weist hingegen 
einen dreizeiligen stempel mit Großbuchstaben auf, der leider nicht vollständig 
leserlich ist, aber folgendermaßen zu ergänzen ist: [K.]K. PRIVILEGI[ERTE] / 
[TH]ON[WAARE]NF[ABRIK] / * REINTHAL [*].
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auf Oberweiser porzellanen ist der presstempel OBERWEIS bislang in 
vier unterschiedlichen Größen nachzuweisen (abb. 21). es liegen die varianten 
in zwei unterschiedlichen schriftarten und mit einer breite von 14, 18, 22 und 
40 mm vor, wobei die beiden mittleren varianten häufig vorkommen und die 
kleine und große form nach derzeitigem stand nur als einzelbelege erfasst sind. 
die bodenmarke ist häufig mit eingestempelten arabischen ziffern oder römi-
schen zahlen kombiniert, bei denen es sich wahrscheinlich um unterschied-
liche Größenbezeichnungen oder formnummern handelt. daneben sind auf 
Geschirren häufig kleine buchstabenstempel in frakturschrift angebracht. es 
sind dies durchwegs kleinbuchstaben, die stark an zeitgenössische drucklettern 
erinnern. möglicherweise handelt es sich dabei um marken der unterschied-
lichen porzellandreher. auf den böden von tassen oder kannen ist teilweise 
als marke der Großbuchstabe O eingestempelt. dieser stempel kommt in der 
regel in kombination mit dem ziffernstempel und einem kleinbuchstaben in 
frakturschrift vor und ist in dieser kombination durch belege in kombination mit 
dem zeilenstempel OBERWEIS oder von zusammengehörigen sets eindeutig der 
Oberweiser produktion zuzuordnen (abb. 22). vorsicht ist bei der zuordnung von 
einzelstücken mit der pressmarke mit dem buchstaben O auf jeden fall geboten, 

Abb. 22: Bodenmarke 

O, die in Kombination 

mit Kleinbuchstaben 

in Frakturschrift und 

Ziffernstempel auf 

Oberweiser Porzellan 

nachzuweisen ist (Foto: 

H. Gruber).

Abb. 21: Porzellanmarke 

OBERWEIS, die als eingestem-

pelte Bodenmarke in zwei 

Schriftarten und vier unter-

schiedlichen Buchstabengrößen 

vorkommt (Foto: H. Gruber).
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da diese marke leicht mit der ziffer 0 anderer hersteller verwechselt werden kann. 
auf bemalten porzellanen kommen am boden gelegentlich von hand aufgemalte 
dreistellige zahlen in einer der dekorfarben (meist rot, Gold oder schwarz) vor, 
die am ehesten in zusammenhang mit den unterschiedlichen porzellanmalern 
oder den dekormustern stehen.

3.4. mitarbeiter

die produktion in Oberweis und reinthal hatte 1838 mit zehn mitarbeitern be-
gonnen und erreichte in der Ära von alois von fernstein 1843 einen stand von 38 
personen. nach dem einstieg von emil neumann 1854 und dem wirtschaftlichen 
aufschwung des betriebes erreichte das unternehmen 1861 einen höchststand von 
79 mitarbeitern. im Jahre 1862 waren 48 personen in der porzellanfabrik Oberweis 
und 18 personen in der tonwarenfabrik reinthal beschäftigt. nach der schließung 
des schwesterstandortes reinthal 1866 waren in Oberweis bis 1870 noch zwischen 
36 (1867) und 41 (1870) mitarbeiter tätig.

im zuge der durchsicht der pfarrmatriken (tauf-, ehe- und sterbebücher) 
der pfarre laakirchen und des fremdenbuches der Gemeinde laakirchen 
(1865–1879) konnten rund 100 mitarbeiterinnen und mitarbeiter namentlich 
erfasst werden. unter den berufsbezeichnungen sind für die porzellanfabrik in 
Oberweis genannt: porzellandreher, porzellanbrenner, porzellanmasse-müller, 
porzellanschleifer, kapseldreher, porzellanmaler und magazineur. in reinthal 
wurden als fachkräfte hafnergesellen, krughafner, pfeifenmacher, modelleur, 
ziegelmeister, ziegelschläger und ziegelbrenner beschäftigt. für das unternehmen 
sind daneben auch fabrikarbeiter, taglöhner und lehrbuben, mühlenbauer bzw. 
mühlenjungen, Werkführer, buchhalter, Geschirrhändler und fabrikdirektoren 
namentlich nachzuweisen.

für die fabriken Oberweis und reinthal warb man vor allem aus böhmen 
fachkräfte an. viele der mitarbeiter böhmischer herkunft kommen aus Orten 
mit größeren, während des 19. Jahrhunderts etablierten porzellanfabriken aus der 
region um karlsbad. so lassen sich fachkräfte und Gehilfen aus chodau (chodov), 
dallwitz (dalovice), elbogen (loket), Gießhübl (stružná), pirkenhammer 
(březová) oder schlaggenwald (horní slakov) nachweisen. Weitere mitarbeiter 
kamen aus den porzellanfabriken prag, klösterle an der eger (klášterec nad 
Ohří) oder gar berlin. aus der näheren umgebung von Oberweis sind nur we-
nige fachkräfte in den matriken nachweisbar. beispielsweise ein hafnermeister 
und mehrere hafnergesellen aus st. Georgen im attergau, ampflwang, zell am 
pettenfirst und Gmunden. in der fabrik wurden auch lehrlinge ausgebildet. so 
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verbrachte etwa der für seine späten Gmundner fayencen und bemalten porzellane 
bekannte Gmundner Johann hufnagl (1855–1940) seine lehrzeit 1867 bis 1870 in 
der porzellanfabrik Oberweis.

3.5. absatzregionen und verkaufsniederlassungen

die fabriken Oberweis und reinthal verkauften ihre produkte ab der Gründung 
durch alois von fernstein vor allem in linz, salzburg und Wien. nach dem einstieg 
von emil neumann vermehrte sich die anzahl der verkaufsniederlassungen ab 
1854 und die fabrik war dann ebenso in Gmunden, Wels, steyr, und pesth (heute 
budapest) vertreten. neben den städten mit verkaufsniederlagen warb man in 
tages- und Wochenzeitungen für die produkte aus Oberweis und reinthal. auch 
hier zeigt sich die expansion des betriebes nach dem einstieg von emil neumann 
und dessen alleiniger leitung ab 1858. so wurde versucht, neue märkte zu erobern 
und die fabrik über die Grenzen Oberösterreichs hinaus bekannter zu machen. 
es wurden nicht nur inserate im Gmundner Wochenblatt (1860–1863) und im 
Alpen-Boten, dem Lokalblatt von Steyr und Hall und ihren Umgebungen für 
Wissenschaft, Kunst, Belehrung und Unterhaltung (1860–1863), sondern auch 
in der Salzburger Zeitung und dem Amtsblatt zur Salzburger Landeszeitung 
(1853, 1860–1862), der Wiener Zeitung (1844, 1854, 1860), der Presse (1861) und 
dem in Wien erscheinenden Fremden-Blatt (1851, 1854) geschaltet. in der Grazer 
Tagespost (1861–1862), dem in innsbruck erscheinenden Boten für Tirol und 
Vorarlberg, dem Intelligenzblatt zum Tiroler Boten (1861), in der münchener 
Süddeutschen Zeitung (1862) und der frankfurter Wochenzeitung Die Zeit 
(1862) wurden die Oberweiser produkte ebenso beworben. die Gründung der 
verkaufsniederlage in pesth kündigte das Pesth-Ofner Localblatt 1855 mit groß-
formatigen inseraten an.

3.6.  ausstellungen und auszeichnungen

industrie- und Gewerbeausstellungen des 19. Jahrhunderts sollten unterschiedliche 
Gewerbezweige, technische neuerungen und industrielle entwicklungen einer 
breiten öffentlichkeit und käuferschicht präsentieren. sie waren leistungsschauen 
der Wirtschaftstreibenden sowohl im sinne einer aufklärenden und belehrenden, 
als auch werbenden veranstaltung.49 das hauptanliegen war, einen umfassenden 
überblick über die fortschritte der wirtschaftlichen entwicklung zu geben und ein 

49 siehe dazu mayr 2018, 187–192.
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ereignis mit festcharakter und der prämierung herausragender leistungen zu ver-
anstalten. Gewerbeausstellungen waren öffentlichkeitswirksame veranstaltungen, 
über die man in zahlreichen zeitungen und zeitschriften berichtete. erlangte 
auszeichnungen und prämierungen wurden zu Werbezwecken auf drucksorten 
und für zeitungsinserate verwendet und sollten potentielle käufer von der ausge-
zeichneten Qualität der produkte überzeugen.

Oberösterreich war dem in der steiermark 1837 gegründeten Inneröster-
reichischen Industrie- und Gewerbeverein angeschlossen und die Gewerbe-
treibenden des landes beteiligten sich an den durch diesen verein veranstalteten 
ausstellungen 1838 in klagenfurt, 1841 in Graz und 1844 in laibach.50 an der 
vierten (und letzten) großen allgemeinen ausstellung des innerösterreichischen 
industrie- und Gewerbevereins in linz im Jahre 1847 nahm auch alois von 
fernstein mit erzeugnissen aus den fabriken Oberweis und reinthal teil. 344 
aussteller präsentierten dabei in linz insgesamt 7.784 exponate51 und alois von 
fernstein zeigte 180 stücke aller Gattungen dort erzeugten Geschirres, 
Steingeschirr und bleifreies Kochgeschirr.52 in einem bericht zur ausstellung 
wurden die Oberweiser produkte lobend erwähnt: Aus der Thongeschirr-Fabrik 
zu Reinthal und der Porzellan- und Steingut-Fabrik zu Oberreis [sic!] bei 
Gmunden, des Hrn. Alois Edlen v. Fernstein, waren alle Gattungen dort er-
zeugten Geschirres vorhanden. Diese Fabriken haben erst seit wenigen Jahren 
ihre Betriebsamkeit begonnen, doch bewähren sie ein rasches Streben nach 
Fortschritt und die Erzeugung ihrer Geschirre hat bereits eine Bedeutung er-
reicht, dass sie, was schöne geschmackvolle Muster und scharfe Ausführung be-
trifft, jeder in- und ausländischen dieser Art zum Vorbilde dienen. Sämtliche 
Kochgeschirre sind bleifrei und die Nachahmung der sogenannten Schemnitzer 
Pfeifenköpfe findet den erfreulichsten Anklang.53 zum ende der ausstellung 
wurden am 30. september 1847 durch erzherzog Johann im rahmen der feierli-
chen verleihung von medaillen und auszeichnungen im steinernen saal des 
linzer landhauses54 insgesamt acht Gold-, 19-silber- und 39 bronzemedaillen 
verliehen und alois von fernstein mit einer bronzemedaille ausgezeichnet.55

sein interesse an der internationalen produktion und an aktuellen techni-
schen neuerungen zeigt der besuch der londoner industrieausstellung von 

50 hoffmann 1952, bd. 1, 417.
51 mayr 2018, 200.
52 verzeichnis ausstellung linz 1847, 29, kat. nr. 5702–5901.
53 Oesterreichisches bürgerblatt für verstand, herz und gute laune, Jg. 1847, 667.
54 mayr 2018, 200.
55 Oesterreichisches bürgerblatt für verstand, herz und gute laune, Jg. 1847, nr. 171, mittwoch 27. 

Oktober 1847.
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1851.56 die Great Exhibition of the Works of Industry of All Nations war die erste 
Weltausstellung, der bis heute zahlreiche weitere folgten. rund sechs millionen 
menschen besuchten die ausstellung mit dem eigens dafür geschaffenen riesigen 
eisen- und Glasgebäude Crystal Palace. Wie in weiterer folge gezeigt wird, war 
der besuch von alois von fernstein auf der londoner Weltausstellung höchst-
wahrscheinlich anlass und inspiration für die entstehung der Oberweiser 
apostelkanne.

1853 wurden porzellanprodukte aus Oberweis im lokal des Industrie- und 
Gewerbevereines in Linz präsentiert. die produkte erfreuten sich in doppelter 
Beziehung des Beifalls der Besuchenden, und zwar, weil sie im Vaterlande er-
zeugt, und weil die Qualität und Facon in der That ausgezeichnet ist.57

die erzeugnisse aus Oberweis und reinthal waren jedenfalls seit der ausstellung 
1847 in linz über die Grenzen des landes ob der enns bekannt. in einem bericht 
von dominik columbus, mediziner und professor für naturgeschichte und 
landwirtschaftslehre am lyzeum in linz (vorläufer des heutigen akademi-
schen Gymnasiums), aus dem Jahre 1854 über die ausstellungsgegenstände aus 
Oberösterreich bei der Ersten Allgemeinen Deutschen Industrieausstellung in 
münchen bemängelt dieser, dass in Gruppe 9 Marmorarbeiten, Schleifsteine, 
Ziegel – Irdenwaren bis zum Porzellan hafnermeister schadler aus linz als 
einziger aussteller aus Oberösterreich mit zwei schönen öfen vertreten war und 
suchte in dieser Gruppe vergebens die erzeugnisse aus der fabrik Oberweis, die 
seiner meinung nach für die prüfungskommission von großem interesse gewesen 
wären.58

nach der alleinübernahme der fabriken Oberweis und reinthal durch 
emil neumann kam es zu einem wirtschaftlichen aufschwung, der sich auch 
in weiteren ausstellungsteilnahmen und präsentationen widerspiegelt. 1860 
wurde emil neumann ordentliches mitglied des niederösterreichischen 
Gewerbevereines (vorläufer des österreichischen Gewerbevereines) und stellte 
bei der Wochenversammlung am 7. dezember in Wien terrakotten und tonöfen 
aus.59

56 Austria: Zeitung für Handel und Gewerbe, öffentliche Bauten und Verkehrsmittel, nr. 200, diens-
tag 26. august 1851, 1446 f.

57 Austria. Zeitung für Handel und Gewerbe, öffentliche Bauten und Verkehrsmittel, nr. 111, diens-
tag 17. mai 1853, 883 f.

58 columbus 1854, 21.
59 Verhandlungen und Mittheilungen des nieder-österreichischen Gewerbe-Vereines. Unter Mitwir-

kung der Commission für technische Mittheilungen redigiert von Prof. Dr. E. Hornig, Jg. 1860, 
heft 1/2, 1860, 179.
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die direktion des Oberösterreichischen Gewerbevereines veranstaltete wäh-
rend des jährlich stattfindenden linzer volkfestes von 31. august bis 8. september 
1861 eine ausstellung zu landwirtschaftlichen und gewerblichen produkten, bei 
der die präsentierten stücke aus Oberweis und reinthal in höchsten tönen ge-
lobt wurden: Die Porcelan- Steingut- und Thonwaarenfabrik des Herrn Emil 
Neumann zu Oberweis bei Gmunden brachte ein herrliches und reichhaltiges 
Sortiment von Porcelan- und Thonwaaren zur Ausstellung, und es gereicht der 
Direction zur angenehmen Pflicht, die Fortschritte, den Fleiß und die unermüd-
liche Thätigkeit, welche diese Fabrik in letzterer Zeit durch Vervollkommnung 
ihrer Erzeugnisse an den Tag legte, zur allgemeinen Kenntnis zu bringen. 
Erfreuten schon die ausgestellten Thonwaaren, als: ein großartiger, mit circu-
lirender Rauchableitung versehener Camin in schönen Formen, mit darauf an-
gebrachten Ornamenten – fast freiliegenden Figuren, wegen ihres Ebenmaßes 
das Auge des Besuchers auf eine höchst angenehme Weise, so machten die vielen 
ausgestellten Porcelan-Gegenstände einen noch angenehmeren Eindruck auf 
den Besucher. Geschmackvoll, elegant, rein und gefällig in ihren Formen, ohne 
alle Ueberladung, können diese Erzeugnisse, wenn sie auch derlei ausländische 
Fabricate nicht übertreffen, doch mit denselben erfolgreich concurriren. Wegen 
ihrer Billigkeit erscheinen dieselben ganz besonders beachtens- und empfehlens-
wert. Wie sehr dies auch von den Besuchern der Linzer Ausstellung allgemein an-
erkannt wurde, geht schon aus dem hervor, daß der größte Theil der ausgestellten 
Porcelan-Gegenstände von denselben angekauft wurde. Noch muß der neuartigen 
Glasur mit Wismuth-Oxid erwähnt werden, welche auf den Gegenständen einen 
schillernden Glanz hervorbringt.60 bei der ausstellung im rahmen des linzer 
volksfestes 1862 erhielt emil neumann ein anerkennungs-diplom für die prä-
sentierten porzellanwaren.61

emil neumann stellte 1861 auch bei der allgemeinen versammlung des 
industrie- und Gewerbevereines in Graz Geschirre aus Porzellan, Nippsachen 
aus Biscuit u. dgl. aus, welche wegen ihrer geschmackvollen Form, Malerei 
und dauerhaften Vergoldung, sowie wegen ihres billig gestellten Preises all-
gemeine Anerkennung fanden.62 1862 war er ebenso bei der ausstellung des 
Grazer industrie- und Gewerbevereines mit einer sammlung von porzellanwaren 
vertreten.63

60 Die Presse, 3. Oktober 1861.
61 Abendbote, Jg. viii., linz 16. september 1862; Landwirthschaftliche Zeitschrift von und für Ober-

österreich, nr. 20, 1862, 15. Oktober 1862.
62 Grazer Tagespost, nr. 88, 17. april 1862.
63 Industrie- und Gewerbe-Blatt herausgegeben vom steiermärkischen Industrie- und Gewerbe-Ver-

eine, Jg. 7, nr. 15, 10. april 1862, 74.
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die bedeutung großer ausstellungen war emil neumann offenbar sehr be-
wusst. als einziger aussteller österreichs war er in der sparte Papier mit der gerade 
umgerüsteten fabrik in reinthal auf der pariser Weltausstellung von 1867 vertreten 
und galt zu dieser zeit als bedeutendster heimischer vertreter dieser branche.64 
für den erzeugten holzstoff für papier wurde er mit einer ehrenvollen erwähnung 
ausgezeichnet.65 seine erzeugung von papierstoffen und pappendeckel war auch 
anlass für seine anmeldung zur teilnahme an der Wiener Weltausstellung von 
1873 in der Gruppe Papierindustrie.66 da jedoch im verzeichnis der aussteller 
aus Oberösterreich67 emil neumann und die reinthaler fabrik nicht mehr auf-
scheinen, dürfte es nicht zu einer teilnahme gekommen sein.

4. Die reliefverzierte Apostelkanne aus Oberweis

die modelgeformte kanne aus gelblichweißem und farblos glasiertem steingut 
besitzt einen niedrigen, achteckigen fuß, einen zylindrischen Gefäßkörper, einen 
eingezogenen hals und einen profilierten randabschluss mit hochgezogener und 
breiter ausgussmulde (abb. 23). der modelgeformte hochgezogene henkel ist 
zweifach geknickt. beim eingezogenen hals sind an der vorderseite unter dem 
ausguss und unter dem henkel reste einer vertikalen formnaht zu sehen, die 
auch auf der Gefäßunterseite im fuß deutlich zum vorschein tritt. dies zeigt, dass 
das stück aus insgesamt drei formstücken zusammengesetzt ist. der Gefäßfuß, 
der hohlkörper des Gefäßes und der henkel wurden also in getrennten modeln 
hergestellt und die einzelnen teile dann durch Garnieren zusammengefügt.68 
der Gefäßkörper, der henkel und der fuß weisen dabei jeweils zwei gegenüber-
liegende vertikale formnähte auf, wobei jene des fußes nur andeutungsweise zu 
erkennen ist. die einzelnen Gefäßteile sind in zweiteiligen modeln hergestellt, 
wobei Gefäßkörper und fuß als hohlform und der henkel massiv ausgeführt sind.

am unteren rand des fußes findet sich ein rundbogenfries in gotischer 
manier, der einzug darüber ist in acht felder unterteilt, die wiederum durch vier 
senkrechte stege unterteilt sind. der Gefäßkörper ist galerieartig in acht nach 

64 Officieller Ausstellungs-Bericht, herausgegeben durch das k. k. österreichische Central-Comité, 13. 
Lieferung, Maschinen und Materialien für die Gewerbe auf der Welt-Ausstellung zu Paris im Jahre 
1867, band iv, 295.

65 Österreich-Ungarn/Central-Comité der Weltausstellung zu Paris 1867 [Hg.], Bericht über die 
Welt-Ausstellung zu Paris im Jahre 1867, Band 4: Garne, Gewebe, Bekleidungs-Gegenstände und 
Papier (VIII), Wien 1869, 311.

66 Linzer Tages-Post, 19. Juli 1872.
67 c. foltz, Bericht über die Betheiligung Oberösterreichs an der Weltausstellung 1873 in Wien, linz 

1854, 56 f.
68 zum Gießen von porzellan und steingut siehe u.a. pichelk astner – hölzl 1981, 118 und 

hamer 1990, 143–147.
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innen gebogene nischen in form von spitzbögen unterteilt, die durch pfeilerför-
mige, bis zum Gefäßfuß verlaufende stege getrennt sind. in den spitzbogigen 
nischen in form gotischer kirchenfenster sind unterschiedliche modelgeformte 
und detailreiche personendarstellungen appliziert, die aber nicht einzelnen 
aposteln zugeordnet werden können. am unteren rand des Gefäßkörpers be-
findet sich unter spitzbogigen nischen jeweils ein feld mit gotischem maßwerk 
und darunter geschwungenes laubwerk. die spitzbogigen nischen und die pfei-
lerförmigen stege zwischen diesen werden von krabbenbesetzten fialen bekrönt.

unterhalb des fassonierten und geschwungenen randes befindet sich ein 
spitzbogenfries in der art eines spätgotischen netzrippengewölbes mit blattför-
migen konsolen. in der mitte zwischen henkel und ausguss ist an jeder seite 
direkt unterhalb des randes ein kleines, bärtiges maskaron angebracht. der in 
renaissance-manier verzierte henkel weist einen rechteckigen Querschnitt 
auf, wobei das unter ende in seitlicher betrachtung als plastischer enten- oder 
schwanenkopf ausgeformt ist. der hochgezogene henkel ist am oberen ansatz 
des Gefäßinnenrandes als großes bärtiges Gesicht gestaltet, wobei der bart auf die 
innenseite des Gefäßes übergeht. der henkel ist an der außenseite oben eben-
falls mit einem bärtigen männerkopf halbplastisch verziert und dessen hutartige 
kopfbedeckung dient gleichzeitig als leicht erhabene daumenrast.

Abb. 23: die beiden Seitenansichten der Apostelkanne aus Oberweis (Foto: H. Gruber).
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das Gefäß weist am oberen henkelansatz – an der verbindungsstelle zwischen 
Gefäßkörper und dem angarnierten henkel – einen leichten waagrechten brandriss 
auf und im Gefäßinneren ist bei einer der nach innen eingedellten bogennischen 
ein vertikaler brandriss zu erkennen. die Gefäßhöhe beträgt mit henkel 23,6 cm, 
beim ausguss 21,7 cm, der achteckige fuß weist einen durchmesser von 10,6 cm 
und eine seitenlänge von 4,3 cm auf. das Gefäß verfügt, gemessen am oberen rand 
des eingezogenen halses, über ein volumen von 0,9 liter. auf der bodenunterseite 
ist der pressstempel OBERWEIS in einem rechteckigen rahmen mit gerundeten 
schmalseiten angebracht69 (siehe abb. 19).

4.1. das vorbild – die apostelkanne der firma Charles Meigh von 1842

die reliefverzierte Oberweiser apostelkanne wurde nach dem bekannten vorbild 
aus englischem feinsteinzeug70, dem sogenannten Apostle jug der firma Charles 
Meigh aus hanley, heute teil der für die töpfereien und keramikproduktion be-
kannten britischen stadt stoke-on-trent in der Grafschaft staffordshire, gefertigt 
(abb. 24–25). reliefverzierte kannen waren vor allem in england weit verbreitet. 
durch ihre massenproduktion in großen stückzahlen konnte nicht nur die einhei-
mische nachfrage gestillt werden, die stücke wurden auch in zahlreiche länder 
exportiert. in england waren diese kannen als alltägliche Gebrauchsgegenstände 
im haushalt als schenkgefäße für milch, Wasser, bier oder cider weit verbreitet.71

in den 1830er Jahren wurde in england begonnen, die schon im Jahrzehnt 
davor bekannten reliefverzierten und in der herstellung recht aufwendigen mo-
delgeformten kannen mit neuer technik und dem neuen material feinsteinzeug 
kunstvoll, aber dennoch kostengünstig in großen stückzahlen zu produzieren. 
mit dem beginnenden musterschutz 1798 und dem sogenannten Copyright of 
Design Act von 1842 konnten in england neue modelle und formen registriert 
und geschützt werden. die patenteintragung gewährte den englischen fabriken 
ab 1842 einen musterschutz für eine dauer von drei Jahren.72 der rechteinhaber 
konnte den musterschutz noch ein weiteres mal auf die dauer von drei Jahren 
verlängern, sofern er die verlängerung selbst beantragte und das design noch nicht 
an andere verkauft hatte.73 so begannen ambitionierte firmen mit der erzeugung 

69 für hinweise und diskussion zu technologischen aspekten danke ich dr. alice kaltenberger, Wien, 
sehr herzlich.

70 entsprechend der definition von i. und W. endres (1983, 284 anm. 9) wird der begriff Feinstein-
zeug hier für jene sorgfältig aufbereitete steinzeugmasse verwendet, die im bruch völlig homogen 
erscheint, keine magerungspartikel erkennen lässt, einen feinen muscheligen bruch zeigt und in der 
masse deutlich (hellgrau, gelblich, grünlich, bläulich, ocker oder braun) eingefärbt ist.

71 rumsey 1987, 3.
72 rumsey 1987, 5.
73 henry wood 1984, 44.
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Abb. 24: Im direkten Vergleich sind die Unterschiede der beiden 

Apostelkannen gut zu erkennen. das englische Vorbild des charles 

meigh (links) aus Feinsteinzeug ist deutlich präziser ausgeformt als die 

Oberweiser Nachahmung aus Steingut (Foto: H. Gruber).

Abb. 25: die bärtigen männerköpfe am Henkel sind deutlich unter-

schiedlich ausgeformt. links die Apostelkanne von charles meigh, 

rechts die Oberweiser Nachahmung (Foto: H. Gruber).
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von Gefäßen, die vollständig in einer einzigen form hergestellt werden konnten.74 
zu den ersten erfolgreichen herstellern zählten unter anderen die allesamt in 
stoke-on-trent tätigen firmen des William ridgway, c. J. mason und des schon 
erwähnten charles meigh.75

charles meigh hatte im Jahre 1817 die von seinem vater gegründete töpferei 
übernommen und produzierte dort ab 1835 unter seinem eigenen namen die in 
england neu in mode gekommenen und besonders beliebten modelgeformten 
und reliefverzierten kannen aus feinsteinzeug.76 nach den ersten erfolgen seiner 
aufwändig gestalteten krüge im Jahr 1839 erlangte er 1842 mit der Apostelkanne 
große und überregionale bekanntheit und setze damit einen standard, nach dem 
man auch andere modelkrüge beurteilte. für seinen entwurf einer in hohem 
relief geformten kanne mit der darstellung des bacchustanzes nach vorlagen 

74 hildyard 2005, 184.
75 zur firmengeschichte der gennannten fabriken siehe henry wood 1984.
76 henry wood 1984, 106–119.

Abb. 26: reliefverzierte Kannen der 1840er-Jahre aus englischer Produktion. links sog. Silenen-

Kanne, Firma C. J. Mason & Co., Staffordshire um 1840; mitte: Kanne mit dem Bacchustanz, 

Firma Charles Meigh, Staffordshire 1847; rechts: sog. Eglinton-Kanne, Firma William Ridgway, 

Son & Co., Hanley 1840 (Foto: H. Gruber).
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von Gemälden der barockmaler nicolas poussin und peter paul rubens erhielt er 
im Jahr 1847 die silbermedaille der Society of Arts als bedeutende auszeichnung 
(abb. 26).77 

die apostelkanne wurde aufgrund ihres erfolges in großen stückzahlen, un-
terschiedlichen Größen und über einen längeren zeitraum hinweg produziert. 
es wird vermutet, dass sich der dekor der meigh’schen apostelkanne an rheini-
schen steinzeugkrügen des 16. Jahrhunderts orientierte. doch charles meigh hatte 
jedenfalls den dekor an den zu dieser zeit gerade populären stil der neugotik 
angepasst. die kanne war zudem mit zwei unterschiedlichen deckelvarianten 
erhältlich. Während die ausführungen mit zinndeckel noch häufig anzutreffen 
sind, ist die variante mit einem reliefverzierten deckel aus feinsteinzeug nur 
mehr sehr selten erhalten. auch beim englischen Original können die detail-
reich modellierten personendarstellungen nicht einzelnen aposteln zugeordnet 
werden. es wird vermutet, dass der modelleur der fabrik des charles meigh sie 
nach statuen einer der bekannten englischen kathedralen gestaltet hat. auf der 
bodenunterseite des englischen vorbildes befindet sich eine angarnierte, erhabene 
relief-gemodelte hersteller- und patentmarke mit der aufschrift REGISTERED 
March 17th 1842, by Charles Meigh, Hanley. die Grundform der apostelkanne 
produzierte charles meigh gleichzeitig ab 1842 in abgewandelter Weise als kanne 
mit gotischen fenstern. dabei befinden sich in den spitzbogigen fensternischen 
anstatt der aposteldarstellungen nun gotische maßwerkfenster, wobei alle sons-
tigen dekorelemente identisch sind.78

der große erfolg der apostelkanne von charles meigh spiegelt sich auch in 
der internationalen anerkennung des stückes wider. die kanne wurde wohl bei 
der Weltausstellung 1851 in london und nachweislich bei der Weltausstellung 1855 
in paris gezeigt79 und erlangte damit mehr als zehn Jahre nach der eintragung 
des musterschutzes nochmals internationale aufmerksamkeit. die firma wurde 
bei der Weltausstellung 1851 in london mit einer preismedaille ausgezeichnet. 
anhand ihrer produktpalette lässt sich der zeitgeschmack des historismus gut 
ablesen. unterschiedliche stile wurden in derselben firma gleichzeitig produziert, 
beispielsweise barocke terrinen ebenso wie kannen im gotischen stil.

als repräsentatives beispiel für die frühen englischen Gefäße aus feinsteinzeug 
im gotischen stil finden sich exemplare dieser apostelkanne von charles meigh 
in zahlreichen internationalen renommierten sammlungen, wie dem victoria und 
albert museum in london, dem metropolitan museum of art in new York oder 
dem rijksmuseum in amsterdam.

77 The Illustrated London News, vol. X., nr. 268, 19. Juni 1847, 389.
78 henry wood 1984, 108 f. und abb. 108.
79 röber 2002, 19 kat. nr. 9; henker 1998, 67.
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4.2. unterschiede zwischen dem englischen Original und der Oberweiser 
apostelkanne

allgemein ist festzuhalten, dass die produzenten der reliefverzierten kannen ihre 
erfolgreichen erzeugnisse über eine dauer von mehr als 20 Jahren produzier-
ten.80 die apostelkanne von charles meigh erhielt zwar 1842 den musterschutz 
in england, doch das hinderte fabriken in anderen ländern nicht, diese stücke 
nachzuformen und anzubieten. in gleicher Weise wurden etwa die annähernd 
zur gleichen zeit entworfenen und weit verbreiteten kannen und krüge aus 
feinsteinzeug der firma villeroy und boch in anderen deutschen und böhmi-
schen steingutfabriken nachgeahmt und länderübergreifend verkauft. bei der 
nachformung fanden ab der zweiten hälfte des 19. Jahrhunderts damals neu ent-
wickelte keramische massen wie z. b. siderolith81 verwendung, die eine wesentlich 
kostengünstigere produktion ermöglichten.82

die nachahmung der englischen apostelkanne in Oberweis darf keinesfalls als 
fälschung verstanden werden. sie ist zwar möglichst getreu dem vorbild nachge-
formt, doch sie unterscheidet sich schon durch die unterschiedliche anordnung 
der apostelfiguren vom Original. zudem ist das stück auf der bodenunterseite mit 
der fabrikmarke OBERWEIS versehen, so dass an der herkunft kein zweifel be-
steht. da zu dieser zeit in deutschland und österreich große und kleine betriebe 
ohne allgemein anerkannten patentschutz arbeiteten, übernahmen und kopierten 
andere firmen formal als gelungen erachtete und beliebte entwürfe. im deutschen 
herzogtum nassau empfahl der dortige Gewerbeverein 1851 sogar, in paris ge-
kaufte tonwaren zu fabrizieren und zu vervielfältigen.83

im direkten vergleich lassen sich deutliche abweichungen ausmachen. so un-
terscheiden sich beispielsweise die maße der beiden apostelkannen in den ein-
zelnen Gefäßzonen:

80 rumsey 1987, 5.
81 siderolith ist eine keramische masse aus weißem oder eingefärbtem ton, die mit lack überzogen 

wird (siehe dazu: zühlsdorff 1994, 669). Wichtige hersteller waren im kaisertum österreich 
und der doppelmonarchie österreich-ungarn die nordböhmischen firmen Wilhelm schiller und 
sohn in bodenbach, einem heutigen stadtteil von tetschen (děčín), und Johann maresch in aussig 
an der elbe (Ústí nad labem).

82 repräsentatives beispiel für eine nachformung aus siderolith ist die berühmte Portlandvase: im Jahr 
1790 präsentierte die englische firma des Josiah Wedgwood aus burslem (Quilitzsch 1997, 69–
73) die nachformung der Portlandvase, einer bekannten antiken Glasvase in sog. jasperware. dieses 
stück wurde beispielsweise in der firma Wilhelm schiller und sohn in bodenbach in böhmen um 
1860 in siderolith wiederum erfolgreich nachgeformt (belegstück in der sammlung des verfassers).

83 endres 1983, 299.
84 die englischen reliefverzierten modelkannen wurden in der regel in sätzen von zumindest drei un-

terschiedlichen Größen hergestellt, wobei die größeren hersteller sätze mit neun unterschiedlichen 
Größen bevorzugten, welche die am boden eingepressten nummern 3, 4, 6, 9, 12, 18, 24, 30 und 36 
erhielten. die nummer 12 bedeutet zum beispiel das nominale volumen von 1 pint, 6 das volumen 
von 2 pint, 18 das volumen von ¾ pint, 24 das volumen von ½ pint etc. (henry wood 1985, 47 f.)
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maße in cm Oberweis ch. meigh 1842
(Formgröße 1284)

Verhältnis

Fußdurchmesser 10,7 10 1,07

Höhe des Gefäßfußes 2,1 1,8 1,16

durchmesser Gefäßfuß innen 6,4 5,4 1,18

Gesamthöhe beim Henkel 23,6 22,4 1,05

Gefäßhöhe ohne Fuß 19,6 19,8 0,99

randdurchmesser 11,6 12,4 0,94

Umfang 36,2 37,9 0,95

Gefäßkörper 19,7 20,3 0,97

Halsdurchmesser innen 6,8 7,5 0,90

Höhe der Figurennischen 7,2 7,9 0,91

Breite der Figurennischen 2,6 2,9 0,90

Höhe der Aposteldarstellungen 6 6,7 0,90

Höhe der Kreuzrosen 3 3,3 0,91

Henkel Höhe außen 16 16,5 0,97

Henkel Höhe innen 7 7,5 0,93

Henkel dicke 1,2 1,1 1,09

Henkel Breite 2,7 2,4 1,12

Volumen 0,9 l 1 l 0,9

irmgard und Werner endres konnten anhand der erzeugnisse aus 
feinsteinzeug der firma Villeroy & Boch zeigen, dass die nachahmungen der 
Gefäße immer geringere maße aufweisen als die Originale. diese abweichungen 
lassen sich durch den Wasserverlust beim brennen der tonrohmasse der abge-
formten matrizen erklären und betragen je nach toneigenschaften zwischen 7 und 
10%.85 Wie die abmessungen der beiden Gefäße zeigen, gibt es kein einheitliches 
proportionsverhältnis zwischen den beiden kannen. betrachtet man die einzelnen 
teile, die in jeweils eigenen modeln geformt wurden, so zeigt sich, dass die maße 
des Gefäßfußes und damit die Gesamthöhe der Oberweiser kanne spürbar größer, 
die höhe des Gefäßkörpers allein und dessen umfang aber etwas geringer als das 
Original sind. deutlich ist zu erkennen, dass der innere Gefäßdurchmesser an der 
engstelle des halses beim Oberweiser stück kleiner ist. die maße der bogennischen 
sowie jener der angarnierten applikationen und das Gefäßvolumen sind etwa 10% 
kleiner als beim vorbild, während die breite und dicke des henkels wieder etwas 
größer sind. aufgrund der abmessungen erscheint es wahrscheinlich, dass die 

85 endres 1983, 298.
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kanne der formgröße 12 von charles meigh vorbild für die nachahmungen des 
Oberweiser stückes war. die abmessungen des Gefäßkörpers (ohne fuß) und der 
reliefauflagen sind bei der Oberweiser apostelkanne ebenfalls bis zu 10% geringer. 
durch den etwas breiteren und höheren fuß, der etwas einfacher ausgeformt ist 
und einen 0,7–1,1 cm breiten standring aufweist, und den etwas höher angesetzten 
henkel ist das Oberweiser stück insgesamt aber 1,2 cm höher als das englische 
vorbild.

4.3. die reliefverzierungen

die international erfolgreichen englischen produzenten zur mitte des 19.  Jahr-
hunderts waren in der lage, ihre reliefverzierten kannen aus feinsteinzeug in nur 
einer form herzustellen. Wie das exemplar der apostelkanne von charles meigh 
zeigt, ist die gesamte reliefverzierung mit größter präzision und regelmäßigkeit 
mit scharfen konturen ausgeführt und gestaltet (siehe abb. 25). das Gefäß ist 
aufgrund der guten materialeigenschaften der verwendeten masse und der feinen 
Oberfläche nur innen glasiert.

die Oberweiser kanne wurde in insgesamt drei modeln geformt, die ein-
zelnen Gefäßelemente fuß, Gefäßkörper und henkel sind aneinandergefügt. 
Wie die genaue betrachtung zeigt, sind die apostelreliefs und die erhabenen 
reliefverzierungen am Gefäßkörper in eigenen modeln ausgeformt und anschlie-
ßend auf dem Gefäß angarniert. aus diesem Grund überlappen sich teilweise 
die einzelnen verzierungselemente geringfügig. diese applikationen sind nicht 
immer in der gleichen höhe angebracht, so dass die horizontalten abschlusslinien 
der einzelnen verzierungszonen teilweise unregelmäßig und versetzt sind. die 
anordnung der aposteldarstellungen ist beim Oberweiser stück unterschiedlich 
zum englischen Original. es wurden zwar alle acht apostelreliefs übernommen, 
doch sind diese bei der nachformung in anderer reihenfolge angeordnet, wobei 
sich zwei der darstellungen in gleicher position befinden. die übrigen sind of-
fenbar ohne erkennbare reihung angeordnet. der untere rand der apostelreliefs 
wirkt im Gegensatz zum englischen vorbild unregelmäßig und abgeschnitten.

die bärtigen männerköpfe an der innen- und außenseite des henkels un-
terscheiden sich deutlich vom Original. sie sind nicht nur deutlich größer, son-
dern man modellierte sie offenbar eigenständig nach dem englischen vorbild. 
unterschiede zeigen sich auch in der anordnung der gotischen netzwerkrippen 
am oberen Gefäßrand. hier sind nicht nur die abstände zu den spitzbogigen 
fensternischen größer, sondern es ist unterhalb des ausgusses eine zusätzliche 
netzrippe mit konsole angebracht. durch die verwendete steingutmasse und die 
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Glasur, die beidseitig angebracht ist, erscheint die reliefverzierung weniger präzise 
als beim englischen vorbild.

insgesamt ist zu sagen, dass die Oberweiser kanne im direkten vergleich 
mit dem englischen vorbild weniger perfekt ausgeformt und gestaltet ist. dies 
liegt einerseits am verwendeten steingut, das den materialeigenschaften des 
feinsteinzeuges nachsteht und die ausformung des gesamten Gefäßes in einem 
model nicht ermöglicht. die mitarbeiter in der Oberweiser fabrik haben je-
doch jedenfalls erfolgreich versucht, durch ihr kunsthandwerkliches Geschick 
dem Original möglichst nahe zu kommen. Während es sich bei dem englischen 
vorbild um eine in großen stückzahlen produzierte kanne und – jedenfalls für 
england – um ein stück des alltäglichen Gebrauchs handelt, ist allein durch das 
verwendete material des weichen und porösen steinguts und des viel aufwendi-
geren produktionsprozesses davon auszugehen, dass die kanne aus Oberweis vor-
nehmlich als kunsthandwerkliches schaustück diente.

4.4. datierung der Oberweiser apostelkanne

die kanne wurde in einer zeit hergestellt, als sich reliefverzierte Gefäße in bür-
gerlichen haushalten großer beliebtheit erfreuten. eine genaue bestimmung der 
entstehungszeit ist nicht möglich. da die apostelkanne von charles meigh nach 
1842 große und internationale bekanntheit und verbreitung erlangt hatte, wäre 
es möglich, dass die nachbildung aus Oberweis schon kurz nach der eintragung 
des englischen musterschutzes entstanden ist. Wie aber einem zeitungsbericht 
zu entnehmen ist, besuchte der Oberweiser fabrikeigentümer alois von fernstein 
im august 1851 die londoner Weltausstellung.86 es liegt daher die vermutung 
nahe, dass er im zuge dieser reise auf die dort präsentierten produkte von charles 
meigh aufmerksam geworden war und er die apostelkanne bald darauf nach 
vorlage eines mitgebrachten belegstückes des originalen Apostle jug in Oberweis 
nachahmen ließ.

die form und Größe der auf der bodenunterseite des Gefäßes eingestempelten 
Oberweiser fabrikmarke mit rechteckigem rahmen und gerundeten schmalseiten 
entspricht formal der bodenmarke der fabrik REINTHAL. diese marke lässt sich 
nach derzeitigem kenntnisstand anhand datierter fayencekrüge aus reinthaler 
produktion zumindest für die Jahre 1845 bis 1850 nachweisen. es liegt der schluss 
nahe, dass dieser stempeltyp in der Oberweiser fabrik zeitgleich in verwendung 

86 Austria: Zeitung für Handel und Gewerbe, öffentliche Bauten und Verkehrsmittel, nr. 200, diens-
tag 26. august 1851, 1446 f.
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stand. für die Oberweiser apostelkanne ist daher am ehesten eine produktionszeit 
kurz nach der londoner Weltausstellung von 1851 anzunehmen.

die nachahmung des englischen vorbildes in der Oberweiser fabrik sollte 
sicherlich nicht nur aktuelle trends europäischer keramikproduktion auf-
nehmen, sondern vor allem die kunsthandwerklichen fähigkeiten und das 
beherrschen anspruchsvoller produktionstechniken innerhalb des betriebes 
zeigen. ein exemplar der apostelkanne aus Oberweiser produktion wurde im 
Jahr 1881 bei der Special-Ausstellung von Krügen und krugartigen Gefäßen im 
österreichischen museum für kunst und industrie in Wien, dem vorläufer des 
heutigen museums für angewandte kunst, gezeigt. das Gefäß war in der rubrik 
Gelbbraune Steinzeugkrüge ausgestellt und es wurde im katalog als Thonkrug mit 
Zinndeckel […], Steingut, mit gelb-weisser Glasur und aufgepressten Figuren. 
Copie eines englischen Kruges aus Oberweis bezeichnet.87 die höhe wird mit 
21 cm, der randdurchmesser mit 10 cm angeführt und das stück irrtümlich in 
das 18. Jahrhundert datiert. die ausgestellte kanne befand sich zum zeitpunkt der 
Wiener ausstellung im eigentum einer Frau von Kohnberger in Wien. über den 
weiteren verbleib des exponates ist nichts bekannt.

4.5. reliefverzierte Gefäße der mitte des 19. Jahrhunderts im deutschspra-
chigen raum

reliefverzierte Gefäße aus feinsteinzeug erfreuten sich schon vor der mitte des 
19. Jahrhunderts nicht nur im vereinigten königreich großer beliebtheit. auch 
betriebe auf dem kontinent stellten vergleichbare, kunsthandwerklich hochwer-
tige und produktionstechnisch anspruchsvolle Gefäße her. für den deutschspra-
chigen raum war zu dieser zeit die firma Villeroy & Boch in mettlach (heute 
saarland) führend.88 als repräsentatives beispiel der in mettlach produzierten re-
liefverzierten Gefäße aus feinsteinzeug gilt der vom architekten und bildhauer 
ludwig foltz gestaltete Kölner Dombecher89 aus dem Jahr 1845. bei diesem 
handelt es sich um einen benefizbecher, der die aufwendigen und kostspieligen 

87 Katalog der Special-Ausstellung von Krügen und krugartigen Gefässen im Oesterreichischen Mu-
seum in Wien, Eröffnet am 4. Mai 1881, Wien 1881, 62 nr. 399.

88 kirsner 2005.
89 Wolff 2005; endres 2003.
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bauarbeiten zur vollendung des kölner domes90 unterstützen sollte und zwischen 
1845 und den beginnenden 1850er Jahren erzeugt wurde.

ebenso wie die apostelkanne aus meigh’scher produktion ist der kölner 
dombecher durch spätgotische architekturelemente in felder unterteilt, in 
denen spitzbögen auf pfeilern ruhen. in den insgesamt drei feldern befinden 
sich figurale darstellungen mit bezug zum kölner dom und zum damals statt-
findenden dombau. als zentralmotiv erscheint die Germania, die ein modell 
des kölner domes trägt. im linken feld sind die heiligen drei könige mit dem 
stern dargestellt, deren Gebeine im dreikönigsschrein im kölner dom aufbe-
wahrt und besonders verehrt werden. das motiv in der rechten nische stellt die 
figur eines trinkenden steinmetzes dar.91 als vorbild für die von ludwig foltz 
gestalteten krüge für Villeroy & Boch lässt sich allgemein die architektur und 
bauplastik der süddeutschen spätgotik erschließen. ludwig foltz verbrachte seine 
lehrzeit als architekt und bildhauer an der bauhütte des straßburger münsters 
und lebte zur zeit der entstehung seiner frühen entwürfe für Villeroy & Boch 
in regensburg und hatte dort wiederum ein gotisches münster vor augen. bei 
vielen seiner entwürfe stimmen arkadenformen, blattwerk, konsolen etc. exakt 
mit bauformen der zweiten hälfte des 15. Jahrhunderts überein, sind jedoch un-
gebunden kombiniert.92

der kölner dombecher und seine figuralen motive fanden über köln hinaus 
weite verbreitung und vor allem seine darstellungen wie jene des Trinkenden 
Handwerkers wurden ein beliebtes motiv für schenkkannen und trinkgefäße des 
historismus (abb. 27). die beliebtheit der foltz’schen entwürfe zeigt sich bei 
vielen imitationen und kopien durch andere firmen und handwerksbetriebe wäh-
rend der gesamten zweiten hälfte des 19. Jahrhunderts.93 durch seine zahlreichen 
und im vergleich zum Original sicher kostengünstigen nachahmungen aus model-
gepresstem steinzeug94 und der beifügung eines henkels war der dombecher als 
bierkrug zumindest bis zum ende des 19. Jahrhunderts weithin verbreitet. darüber 
hinaus produzierte die firma Villeroy & Boch zum teil bis ins Jahr 1905 die aus 

90 dabei sei erwähnt, dass zwischen dem kölner dom und dem linzer mariendom auch personelle und 
planerische bezüge bestehen. planverfasser des linzer domes war nämlich der für seine zahlreichen 
kirchenbauten im neugotischen stil bekannte kölner dombaumeister vincenz statz (1819–1898). 
statz trat 1841 in die dombauhütte des kölner domes ein, war dort ab 1845 als Werkmeister tätig 
und wurde vom damaligen dombaumeister ernst friedrich zwirner zur bearbeitung der pläne he-
rangezogen. 1858 beauftragte man ihn mit der planung und bauausführung des linzer domes und 
die Grundsteinlegung konnte dann im Jahr 1862 erfolgen. 1863 wurde statz zum dombaumeister 
der erzdiözese köln ernannt und konnte im lebensalter von nicht einmal 50 Jahren schon auf ein 
lebenswerk von 150 kirchen zurückblicken (siehe https://de.wikipedia.org/wiki/vincenz_statz; 
abgerufen am 16.05.2019).

91 endres 2003, 52.
92 mundt 1973, nr. 49.
93 endres 1983, 282.
94 siehe dazu: endres 1991, 135–167.
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den Jahren zwischen 1845 und 1850 stammenden entwürfe von ludwig foltz in 
vielen varianten weiter.95 auch im österreichischen raum sind diese trinkgefäße 
heute immer wieder in sammlungen und im kunsthandel anzutreffen.

Zusammenfassung

die erforschung der Geschichte der zwischen 1838 und 1870 tätigen k. k. privile-
gierten Porzellan- und Thonwaarenfabrik zu Oberweis und Reinthal steht noch 
am anfang. Wie die produktionszahlen zeigen, erzeugte man an den beiden benach-

95 endres 1983, 309.

Abb. 27: reliefverzierte Gefäße aus Steinzeug nach den entwürfen des Architekten ludwig 

Foltz aus der Zeit um 1840/50. In der mitte deckelpokal mit der darstellung des biertrinkenden 

Gambrinus, rechts Jagdkrug aus Feinsteinzeug, beide Fa. Villeroy & Boch um 1850; links modelge-

presste Nachahmung des Kölner dombechers aus Steinzeug, unbekannter Hersteller um 1860/70 

(Foto: H. Gruber).
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barten und zusammen gehörenden fabrikstandorten porzellan- und tongeschirr 
sowie kachelöfen in sehr großen stückzahlen. die produktion stellte somit sicher 
eine große konkurrenz für die im nahen Gmunden tätigen handwerksbetriebe der 
hafner dar. umso überraschender ist es, dass die produktion in der fachliteratur 
bisher kaum niederschlag gefunden hat.

Während porzellangeschirre aus Oberweis und fayencen nach Gmundner art 
aus reinthal da und dort im kunst- und antiquitätenhandel noch zu finden sind, 
ist die apostelkanne nach mehrjähriger recherche zur fabrik und sammlung von 
Oberweiser produkten das bislang einzige bekannte stück, das aus steingut ge-
fertigt wurde. Wohl schlummern porzellan- und steingutprodukte aus Oberweis 
sowie fayencen aus reinthal noch unerkannt in öffentlichen sammlungen und 
privaten beständen.

im rahmen der bearbeitung der porzellanfabrik Oberweis und der 
tonwarenfabrik reinthal wird vom autor ein katalog der dort produzierten 
fayencen und porzellane erstellt. hinweise zu standorten von Objekten mit den 
bodenmarken REINTHAL und OBERWEIS oder zu historischen unterlagen 
zu den beiden produktionsstandorten nimmt der autor unter heinzgruber@aon.
at gerne entgegen.
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